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Ein Reichswohnungsgeſetz. 
In Frankfurt a. M. hat ſich unlängſt ein 
Verein „Reichswohnungsgeſetz“ gebildet, 
der dahin wirken will, daß man ein Reichswohnungs⸗ 
geſetz erläßt. Der Verein will die Agitation für 
ſein Ziel über das ganze deutſche Reich ausdehnen. 
Er hat zunächſt einen Arbeitsausſchuß gebildet, 
welcher die für die Agitation und die Geſetzgebung 
nöthigen Vorarbeiten leiſten ſoll. Ein Leitartikel 
der „Frankf. Ztg.“, welcher für ein Reichswohnungs⸗ 
gejeg eintritt, ſtizzirt den Inhalt eines ſolchen Geſetzes. 
Wir verkennen in keiner Weiſe die großen 
Uebelſtände, welche im Wohnungsweſen herrſchen: 
auch werden dieſelben in der Oeffentlichkeit noch 
keineswegs hinreichend gewürdigt. Aber das 
deukbur Verkehrteſte wäre, Abhilfe zu 
ſuchen auf dieſem Gebiet durch Erlaß eines 
Reichs geſetzes unſeres Erachtens kann über⸗ 
ka 5 dieſem Gebiet die Privatt hätigkeit 
15 der wan Seki ätigkei mehr wirken 
Einwirk wang. Soweit aber der Zwang und eine 
Hr hi ung öffentlicher Organe gerechtfertigt ift, 
Ein Ele Reihe dazu die engeren und weiteren 
0 a verbände berufen. Soweit überhaupt für 
e Geſetzgebung Raum iſt, kann dieſe zweckmäßig 
nur Landesgeſetzgebung ſein. Indem man daher 
eine Agitation entfaltet für ein Reichsgeſetz, lenkt 
man die Aufmerkſamkeit und Thätigkeit ab von 
denjenigen Organen, durch welche noch am eheſten 
die vorhandenen Uebelſtände vermindert werden 
können. Freilich iſt es ſehr bequem, Vereine zu 
bilden, die weiter keinen Zweck haben, als Petitionen 
für die Geſetzgebung zu fabrieiren. 
Das Programm der „Frankf. Ztg.“ gipfelt in 
der Forderung der Sen eines Reichs⸗ 
ugs Das iſt der Aberglaube an 
bie Allweisheit und Allmacht 12 Berliner Geheim 
Löſung der ſozialen Frage 
nur ein paar neue Geheim⸗ 
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Due Tpreife noch lange nicht genügend Rechnung.] flotte genau wie 
ſogar Onferdativen im Abgeordnetenhauſe wirken | und ſchlagen, wen 


mäßig entgegen folder Verbeſſerung und Ausſicht auf Erfolg aufnehmen darf 
en bez damit die Arbeiter, welche in den 8 
„ beschäftigt werden, verhindert werden, 

iſchen Geſinnungen ſich in den 


ulaſſen und dieſelben „politiſch zu 


ſicht auf Erfolg ſchaffen. 
Geſetz noch nicht durchgeführt. 


Sonntag. den 21. Auguſt 1898. 


{ Arbeitern iſt es zu 
fern von der Arbeitsſtätte eine billige 
Miethswohnung zu beziehen. 

Das Programm der „Frankf. Ztg.“ verlangt 
auch eine „Reform des Miethsrechtes“, ohne indeß 
näher anzugeben, worin dieſe Reform beſtehen ſoll. 
Soeben iſt erſt das Miethsrecht im „Bürgerlichen 


wird man nicht geneigt ſein, in neue Verhandlungen 
Weiter verlangt die „Frankf. 
Ztg.“ „Reformen der Bauweiſe mittelſt Reviſion der 
Bauordnungen und Bebauungspläne“. 
iſt die Richtung einer ſolchen Reform nicht einmal 
Jedenfalls handelt es 
ſich um lokale Fragen, bei denen die lokale Ver⸗ 
ſchiedenheit der Verhältniſſe auch lokal verſchiedene 


Sehr bequem iſt es, in dem Programm „Be⸗ 
ſeitigung der allerſchlechteſten Wohnungen und der 
verlangen. 
Beſeitigung jener Wohnungen an ſich ſind noch 


eine höhere Miethe aufbringen können. 
minderung der Nachfrage nach Wohnungen durch 
Reform des lokalen Vorortverkehrs führt dagegen 
von ſelbſt dazu, daß die allerſchlechteſten Wohnun⸗ 


mehr Miether finden und deshalb beſeitigt werden. 

Sehr zweiſchneidig iſt in dem Programm der 
„Frankf. Ztg.“ die Forderung einer Heranziehung 
Produktion 
Wohnungen, die Beſchaffung billigen Baulandes durch 
die Thätigkeit des Staates und der Gemelnden. 
Ganz abgeſehen davon, daß hier Staatshilfe und 
Communalhilfe verlangt wird im privaten Intereſſe, 


deſſen bewirken, was dabei beabſichtigt wird. Staat 
und Gemeinde bauen und verwalten nicht billig. 


Private ſie herzuſtellen vermögen, ſo iſt die Sache 
Werden Sie aber billiger hergeſtellt, ſo 


Schließlich aber wird doch 
immer nur ein kleiner Bruchtheil des Wohnungs⸗ 
bedarfs unter Inanſpruchnahme öffentlicher Mittel 


Die Agrarier verlangen bekanntlich auch nach 
einer Reform der Wohnungsverhältniſſe 
Hinter der Maske der Arbeiterfreundlich⸗ 
keit aber verbirgt ſich hier das Beſtreben, durch 
geſteigerte Anforderungen an die Wohnungsverhält⸗ 
niſſe die Miethen zu treiben und damit den Arbeitern 
es zu erſchweren, von den Gütern in die Städte zu 


Lande und ſelbſt auf königlichen Domänen oft noch 
viel ungünſtiger ſind als in den Städten und 


Die Flottenmanöber. 


An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 18. Auguſt. 


des Heeres nachgebildet; fie dienen dazu, das kriegs⸗ 
mäßige Zuſammenwirken der verſchiedenen Geſchwader, 
Diviſionen und Flottillen gründlich einzuüben und 
t die Kriegsbereitſchaft der Flotte zu vollenden. 

er von den Manövern am Lande unterſcheiden 
ſich doch in ihrem ganzen Verlaufe ſehr be 
Einmal ſtellen die Flottenmanöver meiſtens 


beſtehen aus mancherlei unabhängigen 
: Das hat ſeinen guten Grund in 
keit der Aufgaben, die einer Schlacht⸗ 
ſondere der deutſchen Schlachtflotte 
Allerdings ſoll auch die Schlacht⸗ 
das Feldheer den Feind ſuchen 
n fie. den Kampf mit einiger 


der Haken, nur die nöthige Macht kann dieſe a 
Das Flottengeſetz ſo 
dem Mangel abhelfen, ſehr gut — Ri leder i das M 
durch Mit anderen Worten, 
Deutſchland beſitzt jetzt noch keine Schlachtflotte, 
trotzdem ſeine Marine Flottenmanöver abhält. Das 
Flottenflaggſchiff iſt kein Linienſchiff, d. h. kein 
ſchweres gepanzertes Schlachtſchiff, 
braves altes Schulſchiff ohne Panzer, und ohne 
Kanonen, doch nein, um genau zu ſein, es hat zwei 
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* 


kleine Salutgeſchütze, die ſcherzweiſe „die beiden Wall- 
büchſen“ genannt werden. Von den beiden Ge— 
ſchwadern der Schlachtflotte beſteht nur eins aus 
Linienſchiffen. Aber auch dieſes erſte Geſchwader 
hat doch nur eine Diviſion, die aus vollſafttigen 
kernigen Schlachtſchiffen neuer Art, den Schiffen der 
Brandenburgklaſſe, zuſammengeſetzt iſt. Die „zweite 
Diviſton“ hat nur veraltete kleine Schiffe, „Baden“, 
„Bahern“ und Oldenburg“. „Baden“ und „Bayern“ 
jind letzthin friſch aufgearbeitet worden, haben auch 
andere Keſſel bekommen, aber ihre Panzer und 
Panzergeſchütze ſind natürlich die alten geblieben. 
Wenn man ihn noch ſo gut füttert und pflegt, kann 
der Eſel eben nicht zum Pferde werden. Und die 
„Oldenburg“ gar, die iſt erſt kürzlich von einigen 
Engländerinnen nicht etwa als man-of-war, ſondern 
ganz ſachgemäß als baby-of-war benannt worden. 


die Verallge⸗ 
ſeitens der 


abſehbarer Zeit 


Auch hier 


Dieſer biſſige Witz ſagt ebenſo viel wie 
ein langathmiger Vergleich der „Oldenburg“ 
mit den reichlich dreimal größern und 
faſt fünfmal ſtärkern neuen Schlachtſchiffen. 


Mit der] Das zweite Geſchwader hat zwei Diviſionen: beide 


ſind nicht mit Schlachtſchiffen, ſondern mit den zwar 
neuen und tüchtigen, aber doch recht kleinen Küſten⸗ 
panzerſchiffen der Siegfriedklaſſe, deren jeder kaum 
ein Drittel ſo groß und kaum ein Drittel ſo ſtark, 
wie ein Linienſchiff iſt. Dieſe Schiffe ſind für die 
Friedensübungen als Nothbehelf in die Flotte ein- 
geſtellt; im Kriege aber ſind die 8 vorhandenen 
Küſtenpanzerſchiffe für die Vertheidigung des Kaiſer 
Wilhelmkanals beſtimmt, werden alſo an den 
Bewegungen der Schlachtflotte vor den deutſchen 
Küſten nur in der Nähe ihres Vertheidigungs⸗ 
gebiets theilnehmen dürfen. Sehr ſpärlich, ja 
fir den kümmerlich ſieht es auch noch mit Kreuzern 
ür den Aufklärungsdienſt aus. Für die geſetz⸗ 
mäßige Schlachtflotte von 17 Linienſchiffen (1 
Flottenflaggſchiff und 2 Geſchwader zu je 8 
Schlachtſchiffen) ſollen 6 große und 16 kleine 
Kreuzer verfügbar ſein. In dieſem Jahre hat die 
Flotte nur 4 kleine Kreuzer als Vorpoſten und 
Kundſchafter. Davon iſt nur einer, der „Greif“, 
ei! wirklich ſchnelles Schiff; um überhaupt zwei 
Gruppen dieſer Spöhſchiffe bilden zu können, hat 
man als Stellvertreter noch ein Torpedodiviſions⸗ 
boot und ein Transportſchiff einſtellen müſſen. 

„Dieſe kleine Betrachtung war nöthig für den 
Binnenländer; er könnte ſonſt denken, wenn er von 
den Flottenmanövern lieſt, wir hätten ſchon eine 
Schlachtflotte. Nicht die Zahl der Schiffe macht 
dieſe, ſondern die richtige Zufammenſetzung aus echten 
Schlachtſchiffen und wirklichen Kreuzern. Aber trotz- 
dem es noch ſehr am richtigen Werkzeug hapert, 
ſind die Flotteumanöver doch ſchon heute unentbehrlich 
für die Schulung der Offiziere und Mannſchaften. 
In den Krieg könnte eine jo bunt zuſammen⸗ 
gewürfelte Flotte freilich nicht ziehen; das iſt der 
große Unterſchied gegen die Herbſtmanöver am Lande. 
— Die Truppen im Manöver können alle, ſo wie 
ſie ſind, gegen den Feind geführt werden, von der 
Flotte aber müßte eine ganze Reihe von Schiffen 
zurückbleiben, weil ſie im Kampfe nur feuergefährlicher 
Ballaſt für die Beſſeren fein würden. Soviel über 
die Zuſammenſetzung der Uebungsflotte. 

Am 18. und 19. waren bei Tage taktiſche Fahr⸗ 
übungen auf dem großen Exercierplatz der Flotte, 
der zwiſchen der Kieler Föhrde und den Südküſten 
Alſens und der benachbarten däniſchen Inſeln liegt. 
Vom Torpedobootsangriff in der Nacht des 18. auf 
den 19. nächſtens mehr. 
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* 
An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 19. Auguſt. 

In vergangener Nacht griffen die Torpedoboote 
die Flotte auf ihrem Ankerplatz unterhalb Fakkebjerg 
(an der Südſpitze von Langeland) an. Heute Vor⸗ 
mittag fanden taktiſche Uebungen ſtatt. Um 2 Uhr 
Nachmittags ankerte die Flotte im Kieler Hafen 
zum Kohlennehmen. Am Sonntag tritt eine Ruhe⸗ 
pauſe ein. 


Politiſhe neberſiht. 


Kriegsereigniſſe 


Aber da liegt | den bevorſtehenden preußiſchen Landtags 
wahlen mit voller Kraft zu betheiligen. Die 
Centralleitung der Partei hat die vorbereitenden 
aßnahmen in einer dieſer Tage abgehaltenen 
Sitzung des geſchäfts führenden Aus⸗ 
ſchuſſes in Berlin eingehend erörtert und be- 
ſchloſſen, auf die energiſche Agitation und plan- 
mäßige Organisation in den in Betracht kommenden 
Wahlkreiſen hinzuwirken. Die bezüglichen Geſchäfte 
wurden unter die einzelnen Ausſchußmitglieder ver⸗ 
theilt. Es iſt gute Ausſicht vorhanden, nicht nur 
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letzteren ſelbſt bewirken. 


Die freiſinnig tei gedenkt ſich an a 
Were e ee e e ee ee prächtigſte geſchmüct; 
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50. Jahrgang. 


die bisherigen Mandate zu halten, ſondern auch 
eine Anzahl neuer zu gewinnen. 
* * 


* 

Die Mafregelungen in den Kriegervereinen 
ſind, wie ſich aus einem Schreiben des Vorſtandes 
des Landwehrvereins in Thorn an die „Gaz. 
Thorunska“ ergiebt, auf eine Einwirkung des Miniſters 
des Innern v. d. Recke auf den deutſchen Krieger⸗ 
bund zurückzuführen, ſoweit dieſe Maßregelungen 
ſich beziehen auf Mitglieder der Kriegervereine, 
welche zugleich Mitglieder der polniſchen Turn- 
vereine (Sokolvereine) ſind. Darnach hat der 
Miniſter am 31. Mai dem Vorſtande des deutſchen 
Kriegerbundes den Beſcheid zugehen laſſen, „daß 
Kriegervereinsmitglieder, welche nach Aufklärung über 
die Tendenz der Sokolvereine aus dieſen nicht aus- 
treten, aus den Kriegervereinen auszuſchließen ſein 
werden.“ Der „Dziennick“ bemerkt zu dieſer Ver- 
öffentlichung: Es iſt zu erwarten, daß die Mit⸗ 
glieder der polniſchen Turnvereine nicht erſt warten 
werden, bis ſie aus den Kriegervereinen ausgeſchloſſen 
werden, ſondern ihren baldigen Austritt aus den 
Nach der bekanuten Rede 
des Generals Spitz iſt für die Polen kein Platz 
mehr in den Kriegervereinen. 

* 


Der auch von uns ausführlich mitgetheilte 
Artikel der offiziöſen „Berl. Corr.“ über eine plan— 


mäßige Förderung der Geflügelzucht hat die 


Aufmerkſamkeit auf dieſen wichtigen Zweig der Land⸗ 
wirthſchaft gelenkt. Die agrariſche Preſſe freilich 
hat für dieſes Mittel zur Hebung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Einkommens nur ſpöttelnde Bemerkungen 
oder aber — das iſt ja immer der agrariſchen 
Weisheit letzter Schluß — die Empfehlung eines 
hohen Schutzzolls für die Eierproduktion. 
Und doch iſt es unzweifelhaft feſtgeſtellt, daß bei 
dem gegenwärtigen Stande der Geflügelzucht in 
Deutſchland der Eierimport aus dem Auslande 
unentbehrlich iſt, wenn Eier bei uns zu Lande nicht 
zu Delikateſſen werden ſollen. Dieſer Eierimport 
könnte aber weſentlich eingeſchränkt werden, wenn 
die deutſche Hühnerzucht, ihrer volkswirthſchaftlichen 
Bedeutung entſprechend, gehoben wird. Um den 
deutſchen Bedarf an Eiern zu decken, müßte die 
Zahl der Hühner um 18 Millionen, alſo auf 49 
Millionen Stück vermehrt werden und ſich weiterhin 
entſprechend der Vermehrung der Einwohnerzahl 
ſteigern. Wie in einem beachtenswerthen 
Artikl der „Köln. Volksz.“ ausgeführt 
wird, müßte ſodann darauf hingewirkt werden, daß 
jedes Huhn ſtatt durchſchnittlich 100 Eier 158 im 
Jahr legt. Viele erfahrene Hühnerzüchter haben 
einen nicht unerheblich höheren Ertrag erzielt. 
Schon durch die allgemeine Einführung von Fuß⸗ 
ringen für Hühner und die dadurch ermöglichte 
rechtzeitige Ausmerzung der älteren Thiere würde 
der Eierertrag um mindeſtens 25 pCt. geſteigert 
werden können. Um eine weitere Steigerung der 
Leiſtungsfähigkeit um etwa 30 Eier pro Huhn und 
Jahr zu erzielen, müßte die ſorgfältigſte Auswahl 
der Zuchtthiere nach ihren wirthſchaftlichen Eigen⸗ 
ſchaften ſtattfinden. Durch Einrichtung von Ge⸗ 
flügelzuchtanſtalten zum Zwecke der Abgabe 
von Bruteiern iſt eine planmäßige Veredelung des 
Geflügels anzuſtreben. Es könnte aber auch die 
doppelte Zahl der jetzt vorhandenen Hühner, alſo 
rund 60° Millionen Stück gehalten werden bei 
richtiger Ausnützung der örtlichen Verhältniſſe, ohne 
daß deshalb die Haltung relativ koſtſpieliger würde, 
weil die Laufplätze auf dem Lande groß genug ſind, 
um auch dieſer Zahl von Hühnern im Sommer 
eine genügende Menge thieriſcher Nahrungsſtoffe, 
wie Würmer, Inſekten ꝛc. zu bieten, eine Fütterung 
mit ſolchen Stoffen alſo nicht nothwendig würde. 
Da die Hühnerhaltung, abgeſehen von der Aufzucht 
von Küken, nur ſehr wenig Zeit erfordert, jo könnte 
obiger Reingewinn ohne eine Vermehrung der länd⸗ 
lichen Arbeitskräfte erreicht werden. 


Deutſchland. 


— Die Stadt Mainz iſt in Erwartung des 


namentlich gewährt das Rheinufer mit ſeinen reich 
beflaggten Schiffen einen impoſanten Anblick. Die 
Feſtſtimmung machte ſich ſchon am Freitag in den 
Straßen, die von zahlreichen Fremden belebt ſind, 
ſehr bemerkbar. Der Glanzpunkt des Kalſerlages 
verſpricht die Huldigung am Gutenberg⸗Denkmal 
angeſichts des herrlich geſchmückten alten Domes zu 
e e ee von Heſſen traf 
Freitag Nachmittag in Helfen ein. 


— Bezüglich der Nachricht betreffs der Anerdietung 
eines Miniſterportefeuilles an den verſtorbenen 
Centrumsführer Windthorſt erinnert die „Voſſ. 
Ztg.“ daran, daß bereits der Biograph Windthorſts, 
Schleſinger, erzählt, die Kaiſerin Auguſta habe 
wenige Tage nach der Eröffnung des norddeutſchen 
Reichstags auf einem Hoffeſte zu Windthorſt geſagt: 
„Wir ſind von Ihrer hohen Begabung überzeugt, 
und wünſchen, daß Sie dem Vaterlande Ihre 
Kräfte widmen möchten; in welcher Weiſe dies ge⸗ 
ſchehen ſoll, das überläßt Se. Majeſtät Ihnen ſelbſt 
zu beſtimmen.“ Windthorſt habe erwidert, er 
fühle wohl das Verlangen, dem Vaterlande nützlich 
zu ſein, könne indeſſen ein Amt nicht annehmen. 
Die Kaiſerin ſei in ihn gedrungen, die Sache ſich 
zu überlegen; Windthorſt aber habe erklärt: „Ich 
habe alles reichlich bedacht und bitte, meine Ant- 
wort als endgiltigen Beſcheid betrachten zu wollen.“ 
Die Kaiſerin ſoll ſchmerzlich bewegt geweſen ſein. 

Der Biograph fügt alsdann hinzu: Windt- 
horſt aber iſt ein weiteres, An- 
erbieten nicht mehr gemacht worden.“ 
Die „Voſſ. Ztg.“ bezweifelt die Richtigkeit dieſer 
Erzählung, ebenſo wie die Richtigkeit der neuer⸗ 
lichen Behauptung, daß Windthorſt das Anerbieten 
eines Miniſterportefeuilles im Jahre 1890 gemacht 
worden ſei, angeſichts der Thatſache, daß Windt⸗ 
horſt im Culturkampf eine ſo ſtark ausgeſprochene 
Haltung eingenommen hätte. Dagegen giebt die 
„Voſſ. Ztg.“ der Anficht Ausdruck, daß Windthorſt 
ſehr wohl für den preußiſchen Staatsdienſt früher 
hätte gewonnen werden können. Windthorſt war 
ſeit Jahr und Tag aus ſeiner Stellung als 
hannoverſcher Juſtizminiſter durch eine grundloſe 
Laune des Königs entlaſſen worden. Er gehörte 
augenblicklich zu den Mißvergnügten. An der 
preußenfeindlichen Politik des Grafen Platen hatte 
er keinen Antheil gehabt. Als Staatsanwalt in 
Celle that er während der kurzen Zeit, die er noch 
im Dienſte war, ſeine Schuldigkeit, er war eifrig 
dabei, Majeſtätsbeleidigungen zu verfolgen, die gegen 
den König von Preußen gerichtet wurden. Ein minder 
fanatiſcher Mann wie Graf Lippe hätte wohl den 
Verſuch gemacht, ob mit dieſem Mann nicht im 
preußiſchen Staatsdienſte etwas anzufangen ſei. 
Graf Lippe hat Windhorſt in die Rolle eines 
Centrumsführers und Vermögensanwalt des Welfen⸗ 
hauſes gedrängt. Die „Voſſ. Ztg.“ erzählt folgende 
kleine Anekdote, die der Gewährsmann des Blattes 
aus Windthorſt eigenem Munde hat. Nachdem der 
Vertrag über den Welfenfonds abgeſchloſſen war, 
ſah fi Graf Lippe veranlaßt, den Unterhändlern 
ein Mahl zu geben, zu welchem alſo auch die 
Herren v. Münchhauſen und Windthorſt erſchienen. 
Beim Nachtiſch ergriff Herr v. Münchhauſen 
ein Champagnerglas, ſtieß an das Glas des Grafen 
Lippe und ſagte: „Exzellenz, ich ſtoße mit Ihnen 
an und danke Ihnen, daß Sie uns dieſen Mann 
(auf Windthorſt weiſend) für unſere Geſchäfte frei 
gemacht haben. Das iſt ein Verdienſt, das Sie 
ſich um die gute Sache erworben haben, und Sie 
erlauben, daß ich Sie dafür leben laſſe.“ Graf 
Lippe, zu deſſen glänzendſten Eigenſchaften die 
Zungenſchlagfertigkeit nicht gehörte, machte das 
geiſtreichſte Geſicht, deſſen er fähig war. Er 
fühlte vielleicht, daß ihm ein Lobſpruch zu theil 
wurde, der ausnahmeweiſe verdient war. 

— Fürſtbiſchoff Kopp und Biſchof Thiel 
haben bekanntlich Beileidstelegramme an 
die Familie des Fürſten Bismarck abgeſandt. 
Die Abſendung dieſer Telegramme hat in einem 
Theile der polniſchen Preſſe den Biſchöfen Angriffe 
zugezogen. Das Organ des Erzbiſchofs Stablewski, 
der „Kuryer Poznanski“, vertheidigt dieſe Tele- 
gramme mit folgender Erklärung: „1) Se. Eminenz 
der Kardinal Kopp wurde ſeiner Zeit vom verſtorbenen 
Kanzler als Vermittler zwiſchen Rom und der preußi⸗ 
ſchen Regierung behufs Reviſion der Maigeſetze be— 
rufen. Einige Jahre hindurch mußte er alſo per- 
ſönliche, beſtändige Beziehungen mit dem damaligen 
Reichskanzler und deſſen Familie unterhalten. 
alſo heute Se. Eminenz die Mittheilung von dem 
Tode des Fürſten Bismarck erhalten hat und in 
vorſichtigen und gemäßigten Worten der Familie 
des Verſtorbenen ſein Mitgefühl ausſpricht, ſo iſt 
das der Ausfluß der ſo engen Beziehungen und ein 
Poſtulat der geſellſchaftlichen Verpflichtungen. Zu 2) 
Biſchof Thiel ſteht an der Spitze einer Diözeſe in 
Oſtpreußen. Oberpräſident dieſer Provinz iſt Graf 
Wilhelm Bismarck, der Sohn des verſtorbenen 
Kanzlers, der gewiß dem Biſchof Thiel die Nad)- 
richt von dem Tode ſeines Vaters mitgetheilt hat. 
Demgegenüber war die Entſendung eines Condolenz⸗ 
telegramms wiederum ein nothwendiger Ausfluß 
allgemein menſchlicher und geſellſchaftlicher Empfindung. 

Die Entſchuldigung dieſer Beileidstelegramme iſt 
an und für fi intereſſant genug. 

— Zur Herausgabe von Bismarcks Me 
moiren erfährt der „Frk. Cour.“ noch, daß Geh. 
Commerzienrath Ad. Kröner von der „Union“ 
bezw. dem Cottaſchen Verlag nunmehr mit den Er⸗ 
ben des Fürſten die letzten Vereinbarungen über 
die Art und Weiſe, ſowie den Zeitpunkt des Er⸗ 
ſcheinens getroffen hat. Es ſoll zunächſt eine Auflage 
von 200000 Exemplaren hergeſtellt werden und das 
Werk gleichzeitig in mehreren Sprachen erſcheinen. 

— Herr Gutsbeſitzer Maager von der Frei⸗ 
ſinnigen Vereinigung, deſſen Aufſtellung im Land- 
tagswahlkreiſe Liegnitz in Ausſicht genommen war, 
hat nach dem „Berl. Tagebl.“ die Candidatur 
abgelehnt. 

— Die Reichstagswahl in Königsberg— 
Land⸗Fiſchhauſen ſoll noch ein Nachſpiel haben. 
Bekanntlich waren hier zwei conſervative Kandidaten 
aufgeſtellt, der extrem agrariſche Graf Dohna- 
Wundlacken und der wildconſervative Graf Dön- 
hoff-Friedrichſtein. Der letztere kam in die Stich⸗ 
wahl und ſiegte dann über den Sozialdemokraten. 
Die Wuth über dieſen Erfolg des handelsvertrags⸗ 
freundlichen Friedrichſteiner hatte dem conſervativen 
oſtpreußiſchen Organ, der „Oſtpreuß. Ztg.“, Anlaß 
gegeben, von Wahlbeeinfluſſungen zu ſprechen, deren 
ſich der conſervative Landrath des Kreiſes, Freiherr 
von Hülleſſem, angeblich ſollte haben zu Schulden 
kommen laſſen, und zwar zu Gunſten des Grafen 


Wenn fi 


Dönhoff Friedrichſtein. Es waren ſogar über die 
Art dieſer angeblichen Wahlbeeinfluſſungen beſtimmte 
Angaben gemacht worden, die von dem Königs⸗ 
berger ſozialdemokratiſchen Organ, der „Volks⸗ 


tribüne“ und der „Deutſchen Tageszeitung“ 
übernommen wurden und als Material 
für die Anfechtung der Wahl ver⸗ 


wandt werden ſollten. Der Landrath des Kreiſes 
hat nunmehr nach der „Frkft. Ztg.“ gegen die „Deutſche 
Tageszeitung“, ebenſo gegen die conſervative „Oſt⸗ 
preußiſche Zeitung“ und die ſozialdemokratiſche 
„Volkstribüne“ in Königsberg Strafantrag wegen 
Beleidigung geſtellt. Frhr. von Hülleſſem war Jahr⸗ 
zehnte lang im Vorſtand des oſtpreußiſchen confer- 
vativen Vereins, und es gehört wohl zu den Gelten- 
heiten, daß conſervative Organe wegen Beleidigung 
conſervativer Landräthe vor den Strafrichter citirt 
werden. Wie indeß die „Deutſche Tagesztg.“ verſichert, 
iſt ihr von einer Klage bisher nichts bekannt ge⸗ 
worden. 

— Für die Reichstagserſatzwahl in 
Kreuznach⸗-Simmern hat das Centrum den 
Rittergutsbeſitzer Puricelli aufgeſtellt. 

— Großes Aufſehen erregt und die amtlichen 


Kreiſe beſchäftigt die Meldung, daß der Correſpondent 


des „Berl. Tagebl.“, Eugen Wolff, in China 
als „Extra- Abgeſandter Deutſchlands“ ſich ein 
richterliches Amt angemaßt und daſelbſt eine An⸗ 
zahl des Mordes verdächtiger Gefangener befreit 
hat. 


Ausland. 


Italien. 

— Das Amtsblatt veröffentlicht ein Dekret, 
durch welches der Belagerungszuſtand in den 
Provinzen Arezzo und Siena aufgehoben wird. 

Frankreich. 

— General Zurlinden beſtimmte die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Unterſuchungsgerichts, vor welchem 
der Major Eſterhazy erſcheinen wird. Den 
Vorſiz des Gerichts wird der General 
Florentin, Commandeur der 9. Infanterie⸗ 
divifion, führen. Das Datum des Zuſammentritts 
des Gerichts iſt noch nicht feſtgeſetzt, da General 
Zurlinden den Mitgliedern deſſelben etwa 8 Tage 
Zeit geben will, um die Akten zu ſtudiren. 

— Der Unterſuchungsrichter Bertulus 
demiſſionirte. 


Spanien. 

— Die Commiſſion für die Räumung Cubas 
wird zuſammengeſetzt ſein aus General Gonzales 
Parrado, dem Contreadmiral Pasbos Landero 
und dem eubaniſchen Finanzminiſter Montoro. 
Die Commiſſion für Porto Rico iſt noch nicht ge 
bildet. Die Kammern werden in der 2. Dekade 
des Septembers zufammentreten. . 

Türkei. 

— Die Antwort der Pforte auf die ſerbiſche 
Note wegen der Grenzverletzung ſtellt die Theil— 
nahme der türkiſchen Truppen an derſelben als un- 
erheblich dar. Die Antwort theilt die türkiſcherſeits 
getroffenen Maßregeln mit und ſpricht das Ver⸗ 
langen nach gleichen von Serbien zu ergreifenden 


Maßregeln aus. — Die Meldungen von Ausſchrei⸗ 


tungen gegen Armenier in Ach lat im Vilajet Bitlis 
beſtätigen ſich; auch ein Kloſter bei Saſſun iſt ge- 
plündert worden. 

— Die von der ſerbiſchen Geſandtſchaft bei der 
Pforte nachgeſuchte Eiſenbahn-Conzeſſion betrifft den 
Ausbau der rumäniſch⸗ſerbiſchen Bahnlinie Bukareſt⸗ 
Turnſeverin⸗Niſch über Kurſchumlija an der türki⸗ 
ſchen Grenze und Priſchtina-Prizrendi Skutari nach 
San Giovani di Medua. 


Aus den Probinzen. 


„ Neuenburg, 19. Auguſt. Mittwoch, den 
24. Auguſt, Nachmittags 5 Uhr, findet in der 
evangeliſchen Kirche das diesjährige Miſſionsfeſt 
tatt. Bei der Nachfeier im Kirchengarten wird 


5 ſeiner Miſſions⸗ 
thätigkeit berichten. 

(2) Alleuſtein, 19. Auguſt. Heute Vor⸗ 
mittags 10 Uhr 10 Minuten traf, von Dt. Eylau 
kommend, der Direktor des Militär-Dekonomie-De- 
partements im Königlichen Kriegsminiſterium, 
Generalmajor Frhr. v. Heeringen, hier zur Be— 
ſichtigung unſerer Garniſon ein. Begleitet wurde 
derſelbe von dem Chef der Bauabtheilung des 
Kriegsminiſteriums, Geheimen Ober - Baurath 
Appelius. Vom Bahnhofe aus begaben ſich die 
Herren ſofort nach den Kaſernen. Abends 7 Uhr 
27 Minuten erfolgte die Weiterfahrt nach Johannis⸗ 
burg. Der Beſuch daſelbſt hat wohl den Zweck, 
feſtzuſtellen, ob Johannisburg ſich zur Garniſon 
eignet und eventuell geeignetes Gelände zu beſichtigen. 

G. Oſterode, 19. Auguſt. Herr Apotheker 
Doherr aus Stolp, welchem die Conceſſion zur 
Anlage einer neuen Apotheke hierſelbſt ertheilt iſt, 
hat zu dieſem Zwecke das in der Waſſerſtraße ge— 
legeue Geſchäftshaus der Wittwe Kaufmann 
für den Preis von 70000 Mk. erworben. — 
Herrn Kreiswundarzt Dr. Wil de iſt der Charakter 
als Sanitätsrath verliehen worden. 

Biſchofswerder, 19. Auguſt. In nächſter 
Zeit ſoll in unſerer Stadt Acetylen⸗Be⸗ 
leuchtung eingeführt werden. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 20. Auguſt 1898. 
Muthmafzliche Witterung für Sonntag, den 
21. Auguſt: Heiter bei Wolkenzug, warm, vielfach 
Gewitter, lebhafter Wind; für Montag, den 
22. Auguſt: Wolkig mit Sonnenſchein, Temperatur 
wenig verändert, windig, Gewitter. 


Herr Miſſionar Nowack von 


Lehrerinnenverein. In der geſtern abgehaltenen. 
Verſammlung gab Frl. Chr. ein intereſſantes Bild 
unſerer Vaterſtadt. 


Gegründet von Lübecker Kauf 
leuten, geſchützt durch den deutſchen Ritterorden, 
blühte Elbing bald zu einer der bedeutendſten Handels- 
ſtädte des Oſtens empor. Erſt Ende dieſes Jahr- 
hunderts hat es ſich in eine Fabrikſtadt verwandelt. 


Die Rednerin machte auf verſchiedene Bauten auf⸗ 


Behrendshagen beginnend, in der Nähe des Eiſen- 
hammers Waldburg bis zur ſog. Waldkathe, du 
Drewshof gehörig, bis auf Weiteres geſperrt wird. 

Wochenmarktbericht. Der heutige Woche n⸗ 
markt zeigte einen ſehr regen Handel und Verkehr. 
Der Friedrich Wilhelmplatz war vom Rathhauſe 
bis zur Bürgerreſſource in dichten Reihen mit Butter, 
Eiern, Obſt, Geflügel u. dgl. m. beſetzt, auch waren 
auf dem Platz bereits mehrere größere Fuhren mit 
Mark, für Eier pro Mandel 80—85 Pf. bezahlt. 
Obſt aufgefahren. Für Butter wurde p. Pfd. 1—1,15 
Ein altes Huhn koſtete 1,20 —1,50 und ein Paar 
junge Kücken 0,80 —1,20 Mk. Für Kochäpfel 
bezahlte man pro 2 Ltr. 30—40 Pf., für Birnen, 
60—80 Pf. und für Kirſchen 80 Pf. In der 
Friedrichſtraße war eine Menge Kartoffeln aufge⸗ 
fahren, es koſteten die weißen 25, die rothen 
20 Pf. pro 5 Ltr. Recht ſtark war auch der 
Gemüſemarkt beſchickt. Das Gemüſe wurde zu ver— 
hältnißmäßig billigen Preiſen abgegeben, insbefondere 
Zwiebeln, Mohrrüben, Paſtinack, Peterſilie, Weißkohl 
ꝛc. Dagegen ſcheinen die Gurken in dieſem Jahre ziem— 
lich hohe Preiſe beizubehalten; denn für eine 
Mandel Dillgurken verlangte man 40 bis 60 Pfg., 
für eine Salatgurke durchſchnittlich 10 Pfg., 
größere, zu Senfgurken geeignete waren überhaupt 
noch nicht vorhanden. Der Fiſchmarkt bot 
eine große Auswahl und wurden die Fiſche zu ver— 
hältnißmäßig ſoliden Preiſen abgegeben, ſo daß 
jede Hausfrau befriedigt ihre Einkäufe machen 
konnte. Auch an Räucherwaaren war kein Mangel, 
doch wurden hierfür ziemlich hohe Preiſe gefordert. 
Der Fleiſchmarkt bot zwar eine 
recht reichliche Auswahl von Waaren, doch ver— 
langte man pro Pfund friſches Fleiſch 60 —70 Pfg., 
für geräucherten Speck ſogar 90 Pfg., ſo daß unſer 
Berichterſtatter bei Beſuch dieſes Marktes unwillkürlich 
den Wunſch äußerte, in der Nähe der ruſſiſchen 
Grenze zu wohnen, wo er die Vergünſtigung der 
preußiſchen Grenzbewohner genießen und ſich täglich 
aus Ruſſiſch Polen 4 Pfd. Fleiſch, und zwar Schweine⸗ 
fleiſch zu 20 Pf., Rind⸗ und Hammelfleich zu 
18 Pf. pro Pfd. herüberholen könne, wie er ſolches 
in der That früher gemacht hat. — Auf dem &e- 
treidemarkt wurden 2 Schock Haferſtroh zu 
15 Mk., 68 Ctr. Heu zu 1.60 —2,00 Mk., 16 
Schffl. Hafer zu 3,40 — 3,60 Mk., 18 Schffl. Gerſte 
zu 4,30 Mk. und 9 Schffl. Roggen zu 5,20 — 5,60 Mk. 
feilgeboten. 

Urſachen der Invalidität. Die Ergebniſſe 
der ſtatiſtiſchen Erhebung über die Urſachen der 
Invalidität find bereits vor längerer Zeit im Reichs- 
Verſicherungsamte zuſammengeſtellt. Die Drucklegung 
hat nur wegen des großen Umfanges der Arbeit 
längere Zeit in Anſpruch genommen. Man darf 
nunmehr aber auf ein baldiges Erſcheinen des 
für die Invaliditäts- und Altersverſicherung hoch⸗ 
wichtigen Werkes rechnen. 

Arbeiterfahrkarten. Ueber die Ausgabe von 
Arbeiterfahrkarten iſt folgende neue Beſtimmung 
ergangen: Nach den Tarifbeſtimmungen beſteht ein 
Anſpruch auf Verabfolgung von Arbeiterrückfahr— 
karten nur zur Fahrt vom Arbeitsorte nach dem 
Wohnorte. Mit Rückſicht hierauf und zur Ver⸗ 
meidung der durch Neulöſung von Fahrkarten auf 
Unterwegsſtationen entitandenen Unzuträglichkeiten 
werden Arbeiterkarten vom 1. September d. J. ab 
nur noch gegen Vorzeigung einer vom Arbeitgeber 
oder von der Polizeibehörde ausgeſtellten Beſcheini⸗ 
gung verabfolgt, aus welcher der Wohnort und der 
Arbeitsort erſichtlich ſein muß. Arheiterfahrkarten 
nach und von den zwiſchen Wohn- und Arbeitsort 
gelegenen Stationen werden am 1. September d. J. 
nicht mehr verabfolgt. 

Fahrpreisermäßigung. Zur Theilnahme an 
der am 27. und 28. Auguſt ſtactſindenden Feier 
des 25jährigen Stiftungsfeſtes des Bromberger 
Landwehrvereins werden auf den Stationen der 
Strecke Zoppot⸗Dirſchau-Elbing, Dirſchau⸗Bromberg⸗ 
Marienburg. Graudenz⸗Konitz Laskowitz, Graudenz⸗ 
Soldau, Schönſee⸗Oſterode⸗Terespol⸗Schwetz und 
Culm Kornalowo am 27. und 28. Auguſt Fahr- 
karten II. und III. Klaſſe nach Bromberg zum 
einfachen Perſonenzugfahrpreiſe ausgegeben, welche 
drei Tage Giltigkeit haben. Die Benutzung der 
D- und Schnellzüge zur Hinfahrt iſt ausgeſchloſſen. 
Auf der Rückreiſe iſt die Benutzung dieſer Züge 
gegen Zulöſung einer halben Fahrkarte IV. Klaſſe 
und bei der Benutzung eines D- Zuges die übliche 
Platzgebühr zu zahlen. Freigepäck wird nicht ge⸗ 
währt. Für Kinder unter 10 Jahren treten tarif- 
mäßige Vergünſtigungen ein. 

Frachtvergünſtigung. Für die Weltaus⸗ 
ſtellung in Paris im Jahre 1900 iſt eine weitere 
Frachtvergünſtigung auf all unſern Staats- und 
Reichseiſenbahnen zugeſtanden. Nicht allein erfolgt 
der Hintransport des Ausſtellungsgutes für die 
Hälfte der Tarifſätze, es iſt jetzt auch angeordnet, 
daß die unverkauft gebliebenen Ausſtellungsobjekte 
bei Aufgabe nach dem früheren Ausgangsorte zur 
halben tarifmäßigen Fracht zu befördern ſind, ſofern 
fie von dem zur Sicherung des zollfreien Wieder- 
eingangs nach Deutſchland durch den Reichskommiſſar 
ausgefertigten Rückſendungsnachweis begleitet find. 

Lernt Stenographieren. Den geſteigerte n 
Anforderungen in unferem heutigen nach Erwerb 
haſtenden Verkehrsleben, in dem das Sprichwort: 
„Zeit iſt Geld!“ zur vollſten Geltung gelangt, ver⸗ 
mag in vielen Fällen unſere gewöhnliche Schrift 
nicht zu genügen. Während auf faſt allen Gebieten 
der Wiſſenſchaft und Induſtrie bedeutſame Fort⸗ 
ſchritte gemacht worden ſind, iſt unſer Schreibwerk 
ſeit Jahrhunderten unverändert geblieben und hat 
ſich in ſeiner ſchwerfälligen Form erhalten Es iſt 
daher nicht zu verwundern, daß die Stenographie, 
welche 5 bis 6 mal kürzer iſt als die gewöhnliche 
Schrift, von Jahr zu Jahr mehr die verdiente An⸗ 
erkennung findet und ſich nicht nur bei Behörden 
und im Verkehrsleben, ſondern überhaupt bei allen 
Gebildeten Eingang verſchafft. Iſt fie doch ge— 
eignet, bei ihrer heutigen Deutlichkeit und 
unbedingten Zuverläſſigkeit die gewöhnliche Schrift 
in vielen Fällen zu erſetzen. In dieſer Erkenntniß 
haben bereits die höchſten Staatsbehörden, wie Juſtiz⸗ 
miniſterium, Miniſterium für öffentliche Arbeiten 


merkſam, welche noch heute als Merkſteine einer 
längſt vergangenen Zeit angeſehen werden können. 
So ſind die alten Mauern nördlich der Marien⸗ 
kirche Ueberreſte der einſtigen Stadtmauer. Das 
Marktthor und die Thore am Weſtende der Neben- 
ſtraßen des Alten Marktes ſind ebenfalls Zeugen 
jener Zeit. Das Haus an der Ecke des Alten 
Marktes und der Spieringſtraße, in welchem 
ſich jetzt eine Weinhandlung befindet, wurde 
ehemals das Königshaus genannt, weil dort 
das Abſteigequartier der polniſchen Könige 
war, und auch Karl XII. Peter der Große und 
Friedrich II. in ſeinen Mauern geweilt haben. Zu- 
erſt beſtand Elbing nur aus der Altſtadt. Die 
Speicherinſel wurde bebaut, als die Vorräthe der 
Kaufleute ſich ſo mehrten, daß ſie nicht mehr wie 
früher in den oberen Etagen ihre Häuſer unterzu⸗ 
bringen waren. Nach den großen Bränden im 
Jahre 1870 haben die meiſten Speicher dort neuen 
Wohnhäuſern weichen müſſen. Die Neuſtadt bildete 
früher eine Stadt für ſich und wurde 1478 erſt 
mit der Altſtadt vereinigt. In den letzten 40 Jahren 
hat unſere Vaterſtadt nicht nur an Größe zuge- 
nommen, — ihre Einwohnerzahl hat ſich in dieſer Zeit 
faſt verdoppelt, — ſondern auch Dank den ſtädtiſchen 
Behörden an Schönheit und Wohlfahrtseinrichtungen 
gewonnen. Man denke nur an die neu entſtandene 
Friedrichſtraße, das ſchöne Rathhaus, die Waſſer⸗ 
leitung, die elektriſche Bahn u. dgl. m. Der Bor- 
trag wurde mit dem Wunſche geſchloſſen, daß auch 
ferner ein guter Stern über unſrer Stadt ſchweben 
und ſie weiter blühen und gedeihen möge. Die 
Vorſitzende theilte noch ein Rundſchreiben an die 
Zweigvereine des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnen. 
vereins mit, in welchem aufgefordert wird, zu 
überlegen, ob es wünſchenswerth wäre, die 
Lehrerinnen den Geſetzen der Altersverſicherung zu 
unterſtellen. 

Elektriſche Straßenbahn. Seitdem die 
Strecke der elektriſchen Straßenbahn nach Vogelſang 
eröffnet iſt, wird fie an Sonntagen und an den⸗ 
jenigen Wochentagen, an welchen Concerte in dem 
beliebten Vogelſang ſtattfinden, außerordentlich ſtark 
in Anſpruch genommen. An ſchönen Abenden bleibt 
man natürlich gern möglichſt lange draußen ſitzen, 
und es entſteht dann, je mehr der Abend zur 
Neige geht, ein um fo ftärferer Andrang zu den 
nach der Stadt fahrenden Wagen der Straßenbahn. 
Hat ein Concert ſeinen Abſchluß gefunden, ſo hält 
es wiederum Viele nicht mehr draußen im Garten, 
und man ſtürmt die Wagen, welche ſelbſtverſtändlich 
ſchnell überfüllt ſind. Wer nicht bequem genug 
oder wegen der Ueberfüllung des Wagens 
vorläufig gar nicht zurückbefördert wird, ergeht ſich 
meiſtens in nicht ſehr liebenswürdigen Worten 
über die Direktion der Straßenbahn, welche 
nicht genug Wagen ſtellt u. dgl. m. 
Man vergißt dabei in ſeinem Aerger, welchen auch 
wir ſehr wohl zu würdigen wiſſen, doß die ganze 
Einrichtung noch ſehr neu iſt und daß eben bei 
einem ſo außergewöhnlichen Andrange ſelbſt größere 
Vorkehrungen nicht genügen würden. Was ſich in 
dieſer Beziehung in letzter Zeit wiederholt K 


Vogelſang zugetragen hat, kann man 3. 5 
in Berlin bei der Stadtbahn oder bei der 


Berliner Straßenbahn, wo ſie Anſchluß an viel 
beſuchte Vergnügungsetabliſſements hat, jeden Sonn⸗ 
tag beobachten. Dabei wird man dieſen großen 
Verkehrsinſtituten gewiß nicht den Vorwurf machen, daß 
fie auf Maſſeubeförderungen nicht eingerichtet find. 
Bei dem Liederabende, welchen am Donnerſtage die 
„Liedertafel“ in Vogelſang veranſtaltete, war der 
Beſuch desſelben bekanntlich ein außerordentlich 
ſtarker. Die Direktion der elektriſchen Straßen- 
bahn, welche im voraus auf einen zahlreichen 
Beſuch gerechnet hatte, hatte deßhalb die An— 
ordnung getroffen, daß die Wagen bis 12 
Uhr fuhren. Wie ſtets bei ſolchen Gelegenheiten 
wurden nach Schluß des Concerts die Wagen der 
Straßenbahn außerordentlich ſtark in Anſpruch ge— 
nommen. Dagegen fuhren, wie feſtgeſtellt worden 
iſt, von 11 Uhr ab die Wagen nur halb beſetzt nach 
der Stadt zurück. Wer alſo in Berückſichligung 
der außerordentlichen Umſtände ſich in Geduld 
fügte und etwas wartete, wurde bequem zurück; 
befördert. 

Der kaufmänniſche Verein unternimmt 
morgen, Sonntag, früh 7 Uhr von der Leegen 
Brüde aus eine Ausfahrt mit Dampfer durch die 
Kraffohlſchleuſe bis zum Danziger Haupt und von 
dort nach einſtündigem Aufenthalt direkt nach Kahl— 
berg. Ä 

Leipziger Sänger. Auf die morgen, Sonntag, d. 
21., und Montag, den 22. Aug., Abends 8 Uhr, im 
Saale der Bürgerreſſource ſtattfindenden, humoriſtiſchen 
Liederabende von Raimund Hanke 's Leipziger 
Quartettſängern machen wir hiermit nochmals be— 
ſonders aufmerkſam. Was dieſe Sänger beſonders 
empfiehlt, iſt, daß ihre Vorträge von geſundem 
Humor belebt und dabei ſtets ſehr decent gehalten 
ſind. Die Geſellſchaft zählt zu ihren Mitgliedern 
auch einen großartigen Damenkomiker, Herrn Saſcha 
von Günther, deſſen Auftreten ſtets allgemeines 
Aufſehen erregt. 

Kinderfeſt. Morgen, Sonntag, Nachmittags 
3½ Uhr findet in dem Etabliſſement Markthalle das 
beliebte Kinderfeſt ſtatt. Für allerhand Beluſtigungen 
der Kinder iſt reichlich geſorgt. N 

Die Hundeſperre ſteht für den hieſigen Stadt. 
bezirk für die nächſten 3 Monate in Ausſicht. Am 
Dienſtag hat ein tollwuth verdächtiger 
Hund in der Nähe der Schwimmanſtalt und der 
Roßwieſen einen 12 Jahre alten Knaben, den 
Sohn eines Schloſſers M., ſowie 5 Kühe gebiſſen. 
Der Hund wurde todtgeſchoſſen und fand geſtern 
Nachmittag die Obduction deſſelben ſtatt. Dieſelbe 
ergab, daß der Hund tollwuthkrank geweſen iſt. 
Kopf und Hals des Thieres ſind geſtern dem 
Inſtitut für Infections Krankheiten in Berlin zur 
Unterſuchung überſandt worden. Der Hund ſoll 
einem Beſitzer in Unterkerbswalde gehören. 

Sperrung eines öffentlichen Weges. Der 
Amlsvorſteher von Wittenfelde macht bekannt, daß 
im Intereſſe der Legung der Waſſerrohrleitung der 
Stadt Elbing der öffentliche Weg, vom Dorfe 


u. a. ihren Beamten die Erlernung der Kurzſchrift] Meilen mit einem Rauminhalt von 264,226 ebm. Bukareſt, 20. Auguſt. Der König und die] Börse: Feſt. . Cours vom 
empfohlen. Verſchiedene Communal-Verwaltungen] Die Koſten der Neurohrlegung haben 7754,37 Mk.] Königin ſind nach Ragatz abgereiſt. 30 — Deu:iche Reichsanleihe 
haben an ihre Angeſtellten die gleiche Aufforderung | betragen und die Koſten der Neuaufſtellung von London, 19 Auguſt Der früh in = pet. „ „ : 
gerichtet, um die laufenden ſchriftlichen Arbeiten] Laternen 1452,39 Mk. Der Werth des Rohr⸗ 1 3 u 3½ pCt. Preußiſche Conſols 


Dartmouth eingetroffene ruſſiſche Transportdampfer 
„Tomboff“, welcher mit Truppen und Munition 
an Bord auf der Fahrt nach Port Arthur begriffen 
iſt, ſtieß bei Dover mit einer unbekannten Brigg 
zuſammen. Keines der beiden Schiffe hat ernſte 
Beſchädigungen erlitten. 

London, 20. Auguſt. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Hongkong vom geſtrigen 
Tage dauert die Niedermetzelung der Aufſtändiſchen 
in Süd⸗China fort. In Wutſchou ſieht man 
täglich Leichen Getödteter auf den Fluthen des 
Sikiang vorbeitreiben. 200 Aufſtändiſche, welche 
in Taiwongkony eingedrungen waren, 
wurden vom General Ma geſchlagen, 100 


ſchneller erledigen zu können. Selbſt aus den Kreiſen 
der Beamten heraus, wie dem Berliner Poſt⸗ 
aſſiſtentenverein, iſt der Wunſch laut geworden, zur 
ſchnelleren Abfertigung des Publikums die 
Stenographie amtlich anwenden zu dürfen. In 
größeren kaufmänniſchen Geſchäften, Bank⸗ 
häuſern, Verſicherungsanſtalten, induſtriellen Unter- 
nehmungen, Büreaus der Rechtsanwälte u. ſ. w. 
ſtellt ſich die Stenographie immer mehr als unent— 
behrlich heraus. In annähernd 75 Prozent der 
ausgeſchriebenen Büreauſtellen wird die Kenntniß der 
Stenographie zur Bedingung gemacht, und es iſt da- 
her ſelbſtverſtändlich, daß ſich Stelleſuchenden, welche 
die Stenographie zu handhaben verſtehen, weit mehr 
Ausſicht im Wettbewerb um Anſtellung bietet, als 
dem Stenographie Unkundigen. Nicht minder werth⸗ 
voll iſt die Kurzſchrift für die Juriſten, Prediger, 


netzes nach den heutigen Preiſen einſchließlich der 
öffentlichen Laternen beträgt rund 194 100 Mk., 
während dasſelbe am 31. März 1898 noch mit 
100 960,67 Mk. zu Buche ſteht. Neu Anſchlüſſe 
für Privatabnehmer wurden 23 hergeſtellt; ferner 
wurden 12 alte, ſeit Jahren nicht 
benutzte Anſchlüſſe wieder in Benutzung genommen. 
Die Zahl der Abnehmer betrug Ende 1897/98 415, 
gegen 367 Ende 1896/97; dieſelbe hat ſomit um 
48 zugenommen. Mit Einrichtungsarbeiten war die 
Verwaltung auch in dieſem Jahre ſtark beſchäftigt, 
ebenſo war auch der Umſatz in Beleuchtungskörpern 
ein recht umfangreicher. Gasmeſſer waren Ende 
März 1898 aufgeſtellt: 667 Stück mit einer Ge- 
ſammtflammenzahl von 11166 Stück. Mit Ende 
1897/98 waren für die öffentliche Beleuchtung 452 
Gaslaternen vorhanden, und zwar ſind jetzt ſämmt⸗ 
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Ae Tendenz: Unverändert. 
Umſatz: 50 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß. 


> ) 5 . tödtet, 40 gefangen genommen. — 
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von Motoren ſind abgegeben: Im Jahre 1897/98 
45818 ebm. = 4,36 pCt. der Geſammtabgabe, 
gegen 1896/97 48104 cbm. 4,89 pCt. der Ge⸗ 
ſammtabgabe. Mithin iſt eine Einbuße von 
2286 cbm. = 4,75 pCt. zu verzeichnen. Hier 
hat ſich die Concurenz der durch die Elbinger 
elektriſche Straßenbahn verſorgten Elektromotoren, 
wie ſchon im vergangenen Jahre, ſo auch weiter 
geltend gemacht. Die Zahl der aufgeſtellten Gas⸗ 
motore beträgt zwar noch wie in 1896/97 18 Stück 
mit 58 ¼ Pferdeſtärken, in zwei Fällen iſt jedoch 
neben einem Gasmotor ein Elektromotor aufgeſtellt, 
welcher vorwiegend benutzt wird. Im Ganzen ſind 
für den Betrieb von Motoren und für Koch- und 
Heizzwecke demnach abgegeben: 110992 cbm, d. ſ. 
10,57 pCt. der Geſammtabgabe gegen 106433 cbm, 
d. ſ. 10,82 pCt. der Geſammtabgabe im Vorjahre, 
mithin iſt eine Zunahme von 4559 cbm, d. |. 
4,28 pCt. Zunahme gegen das Vorjahr zu ver— 
zeichnen. Eine weſentliche Zunahme in der An⸗ 
wendung des Gaſes für andere als für Leucht- 
zwecke hat demnach trotz der Preisherabſetzung und 
der ſonſt gewährten Erleichterungen im vergangenen 
Jahre nicht ſtattgefunden. Immerhin iſt aber eine 
gewiſſe Wendung zum Beſſeren inſofern zu ver⸗ 
zeichnen, als die herrſchaftlichen Neubauten jetzt faſt 
durchgehends mit Kochgasleitungen verſehen werden 
Hoffentlich macht ſich das Publikum die ihm ge- 
botene Gelegenheit für die Folge mehr zu 
Nutze, zumal der Einwand, daß das Kochen 
mit Gas zu theuer komme, bei dem jetzigen 
niedrigen Kochgaspreiſe hinfällig geworden iſt. 
Die Schulden des ſtädtiſchen Gaswerkes belaufen 
ſich am 31. März 1898 noch auf 436297,88 Mk. 
Dem Verwaltungsberichte des ſtädtiſchen Gaswerks 
iſt eine in Farbendruck ausgeführte bildliche Dar⸗ 
ſtellung beigegeben, welche den Verluſt, Privat- und 
Selbſtverbrauch nebſt Beſtand am Jahreſchluß, 
Verbrauch der öffentlichen Beleuchtung, Verluſt in 
Prozenten und Bevölkerungszunahme nach den 
Volkszählungen angiebt. 2 

An Petroleumlaternen ſind für die öffentliche 
Beleuchtung 7 Stück neu zur Aufſtellung gekommen, 
während in Folge Aufſtellung von Gaslaternen 8 
in Wegfall gekommen find. Der Beſtand an Petroleum: 
laternen beträgt gegenwärtig noch 309 (gegen 310 
im Vorjahre). 

Ueber die elektriſche Beleuchtung theilt der 
Bericht mit, daß am 31. März 1898 an die Centrale 
der Straßenbahngeſellſchaft nach den Mittheilungen 
der Direktion bei Privaten angeſchloſſen waren 


Schutzimpfungen gegen Maul⸗ und 
Klauenſeuche. Für die Landwirthſchaft von 
großer Wichtigkeit ſind die Schutzimpfverſuche gegen 
Maul- und Klauenſeuche, welche gegenwärtig an— 
geſtellt werden und erfreuliche Erfolge verſprechen. 
So giebt die Landwirthſchaftskammer für die Pro- 
vinz Sachſen bekannt, daß die in ihrem Auftrage 
vom Thierarzt Hecker angeſtellten Schutzimpf⸗ 
verſuche gegen Maul- und Klauenſeuche zum Ab 
ſchluß gelangt ſind und durchweg gute Reſultate 
gezeigt haben. Es ſoll nunmehr die Impfwirkung 
in ganzen Ställen exakt geprüft werden, um feſt⸗ 
zustellen, daß das Mittel geeignet ift, größere ganze 
Viehbeſtände vor der Maul: und Klauenſeuche zu 
ſchützen. Die Landwirthſchaftskammer wendet ſich des⸗ 
halb an die Viehbeſitzer in den Gegenden, in 
denen Maul- und Klauenſeuche herrſcht, mit der 
dringenden Bitte, zu dieſem Zwecke Stallungen von 
Ochſen, Maſt⸗ und Jungvieh zur Verfügung zu 
ſtellen, in welchen dieſe Verſuche vorgenommen 
werden können. Das betreffende Vieh muß ſeuchen⸗ 
frei geweſen fein. Für eventuellen Schaden, welcher 
durch die Impfung hervorgerufen werden könnte 
kommt die Landwirthſchaftskammer auf. Im 
übrigen aber wird darauf hingewieſen, daß ſich bis 
jetzt keinerlei Schädigungen herausgeſtellt haben. 
Die Landwirthſchaftskammer bittet, ſie bei dieſen 
für die Bekämpfung der ſo weitverbreiteten Seuche 
ſo hochwichtigen Verſuchen zu unterſtützen. 

0 Die Krebspeſt. In der am Freitag in Schwerin 
a gehaltenen Verſammtung des 7. deutſchen Fifcherei- 
tages ſprach Profeſſor Dr. Hofer-München über 
ſeine Entdeckung der Urſache der Krebspeſt. In 
den meiſten Fällen ſcheine ein Bakterium — von 
Profeſſor Hofer „bacterium pestis astaci“ genannt 
der Krankheitserreger zu ſein. Dieſer ſei für 
Menſchen nicht gefährlich. Urſache des häufigen 
Vorkommens des Pilzes ſei die durch Abwäſſer der 
induſtriellen Anlagen ꝛc. immer mehr zunehmende 
Verunreinigung der Gewäſſer. Das Ausſetzen von 
Krebſen ſollte nur in reinen Gewäſſern vorge— 
ee werden. 8 

Gelee aus Falläpfeln. J allen viele 
7 von den Bäumen, leben d einer 
05 Wie der „praktiſche Rathgeber im Obſt⸗ und 
2 mittheilt, kann man aus ſolchen Falläpfeln, 
f re e ſind, um Mus daraus zu kochen, auf 
e 1 Gelee machen: Die unreifen Aepfel 
ne gelanbert, in den Kopftopf gethan, Waſſer 
1 u gegoſſen, bis es überſteht, dann zerkocht und 

„einem dünnflüſſigen Brei gerührt. Dieſer Brei 


erſt einberufen wurden, etwa 100 000 an der Zahl, 
in kurzer Zeit entlaſſen werden. Von Seiten der 
Behörde wird erklart, daß General Merritt 
in Manila keine Verſtärkung verlange und daß 
vorausſichtlich nur die Entſendung einiger Regi— 
menter nach Santiago de Cuba erforderlich 
fein werde. Man ſei augenblicklich nicht der An— 
ſicht, daß die cubaniſchen Aufſtändiſchen offen gegen 
die amerikaniſche Herrſchaft rebelliren werden. 

Madrid, 20. Auguſt. Der Miniſter des 
Innern richtete an die Präfecten ein Rundſchreiben, 
in welchem er daran erinnert daß die Generalraths— 
wahlen am 11. September ſtattfinden ſollen. 

Habana, 20. Auguſt. Die „Gazeta de Habana“ 
veröffentlicht eine Anſprache Blancos an die 
Einwohner. In derſelben heißt es, daß er, da die 
heimiſche Regierung eingewilligt habe, Frieden zu 
ſchließen, ſeine Entlaſſung unverzüglich gegeben 
habe. Denn derjenige, der das Heer und das Volk 
zum Kriege angefeuert habe, könne nicht den Frieden 
vorbereiten. Zum Schluß heißt es, die Regierung 
glaubt, der Friede ſei nöthig, aber er, Blanco, ſei 
nicht fähig, zum Friedensſchluſſe beizutragen, in— 
deſſen rathe er der Bevölkerung, ſich ruhig zu ver— 
halten. 

Bangkok, 19. Auguſt. Bei der Verfolgung 
eines Chineſen drangen zehn Polizeibeamte in den 
vom franzöſiſchen Miniſterreſidenten bewohnten 
Gebäudekomplex ein. Der Miniſterreſident ließ die 
Poliziſten feſtnehmen und erhob Beſchwerde bei der 
ſiameſiſchen Regierung, welche unverzüglich ihrem 
Bedauern über den Vorfall Ausdruck gab. Der 
Gouverneur von Bangkong und der Polizeichef 
erſchienen perſönlich bei dem Miniſterreſidenten, um 
wegen des Vorkommniſſes um Entſchuldigung zu 
bitten. 
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Spiritusmarkt. 


53,00 bezahlt. 


Vom 20. Auguſt 1898. 


mit Auguſte Guttmann. 


beth Grimm. 


Reparaturen 
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I. Rübe Mittwe 
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201,70 201,60 
191.90 120,25 


Elbinger Standesamt. 


Dauzig, 19. Auguſt. Getreidebörſe. 

Für Getreide, Zülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 „4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 


174,0 
160,00 
138,00 

133.00 


Danzig, 19. Auguſt. Spiritus pro 100 Liter 
3 loco 73,00, nicht contingentirter loco 


Aufgebote: Arbeiter Emil May 


Eheſchließungen: Schmied Fried⸗ 
rich Schmolinski mit Maria Steinke. 
— Böttcher Hugo Reimann mit Eliſa— 


Sterbefälle: Hoſpitalitin Wittwe 
Auguſte Sabrowski, geb. Pſak 75 J. 
— Gärtner Hugo Rudolph 47 J. 


Th. Stade, 


Uhrenhandlung, 
Elbing, 
Alter Markt 54. 
Großes Lager von 
Gold, Silber, Mickel 


Damen- U. Herren-Uhren, 


Remontoir u. Savonette, 
Regulatoren, Standuhren, 
Wecker⸗, Schiff⸗, Wand⸗Uhren, 
Ketten und Anhänger 
in Gold Silber, Double, Nickel. 


BEE Billigste feste Preise. SE 
werden ſchnell und ſauber ausgeführt. 


Kolossalen 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 


Holländiſchen Zigarren. 
. 100 St. M. 3,— 
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Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 
Die materielle Wohlfahrt der Völker, die Staats- 
einrichtungen und überhaupt das ganze Culturleben 
werden heute von der Hygiene beherrſcht; durch ſie 
ſind die Lebensbedingungen aller Stände viel beſſer 
geworden und die Lebensdauer im Allgemeinen ge— 
ſtiegen. Nicht zum Mindeſten trägt dazu bei, daß 
man gefunden hat, daß die Haut ein für die Regulierung 
des ganzen Organismus außerordentlich wichtiges 
Organ iſt, und daß man deshalb eine rationelle 
Hautpflege ganz allgemein empfohlen hat. Für 
eine ſolche Pflege giebt es kein hervor— 
ragenderes Mittel, als das „Lanolin“ ge— 
nannte Fett, das dem von Natur in der menſch— 
lichen Haut und in den menſchlichen Haaren ent— 
haltenen Fett analog iſt. Zur Hautpflege und als 
Schönheitsmittel für Groß und Klein empfiehlt es 
ſich, das Lanolin in Form der „Lanolin⸗Toilette⸗ 
Cream⸗Lanolin“ genannten Compoſition zu ver 
wenden, die namentlich auch in der Kinderſtube 
nicht fehlen ſollte. Beim Einkauf des Lanolin- 
Toilette-Cream Lanolin achte man darauf, daß zur 
Garantie der Echtheit jede Packung die Marke 
„Pfeflring“ trage. 


Das Grundſtück Mü 
Nr. undſtü ühlenſtraße 
der 1a iſt geſtern von dem bisherigen Beſitzer, 


Herrn Renti 
Secreſde 1 gut Grunwald, an ben 


ieſigen Fortbildungsſchul 
r = den Preis von 16000 55 . 
worden. le gerichtliche Auflaſf > 
Oktober erfolgen. ung ſoll am 1. 
Vergiftet. Geſtern Nachmi 1 
Gärtner Hugo R. in der Some hat ſich der 


; ü 8 Sel 
werden verſchiedene Gerüchte verbreitet. re 


und 2317 an Glühlempen iſt, ſoweit ermittelt werden 
konnte, eine wenſentliche Aenderung nicht eingetreten. 


Telegramme. 

Mainz, 20. Auguſt. Der Kaiſer iſt um 
3/47 Uhr am Neu-Thor⸗Bahnhofe eingetroffen, wo 
er von dem Großherzog von Heſſen 
empfangen und von einer großen Menſchenmenge 
begeiſtert begrüßt wurde. Um 7 Uhr traf der 
Kaiſer zu Pferde in Begleitung des Großherzogs 
an dem am Schloßthor errichteten Triumphbogen ein. 
Hier wurde der Kaiſer von dem Oberbürgermeiſter 
Dr. Geßner mit einer Anſprache begrüßt, welche mit 
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer 
chloß. Der K aiſer erwiderte in längerer An— 
er und dankte für die ihm dargebrachte Hui 
| PR bat für den freundlichen Empfang und die 
. en der Stadt. Der Kaiſer reichte 
durch- e S die Hand und ritt dann 
ben nach dem Paradefelde auf dem 
\ Mainz, 20. Auguſt. Fünf Franzoſen, welche 
die Truppen und die Gegend photographirten, das 


franko. 


Der Verwaltungsbericht der 
Stadt Elbing pro 189798. 


In dem ſtädtiſchen Gaswerke wurden in 
der Zeit vom 1. April 1897 bis 31. März 1898 
1051030 chm Gas erzeugt. In 1896/97 wur en 
erzeugt 982650 cbm. Es hat ſomit eine Zunahme 
in der Erzeugung um 68380 ebm, d. |. 6,96 pCt., 
Fattgefunben. An Kohlen waren erforderlich 
21 eg kg — 73445 Ctr. engliſche und 

5 kg — 432,50 Ctr. oberſchleſiſche zuſammen 


FURKUNSTSLEBEN 


3693875 X 8 Kriegerdenkmal beſti N . N $: 
D 3 Kg. = 73 877,50 Etr., jo daß aus dem 3 egen und dort die Marſeillaiſe 5 #70 SQUARTAL M. 3. NUMMER 30 PF 
= ’pbelcentner Kohle 28,45 ebm Gas gewonnen] ſangen, find verhaftet worden. Die rat Börſe und Handel f 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 20 Auguſt, 1 Uhr 25 Min. Mittags 
(Von Portatius & Ser 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Ren 

Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. . 
Loco nicht contingentirt . . +» . 53.50 Brie 
Auguſt die 
Roco nicht contingent irt 52,60 4 Gel 
Auguſt een 52,50 & Gel 


1 | BEZIEHEN DURCH 
1897/98 1 Geſammtabgabe an Gas betrug in 


; 50355 cbm, während dieſelbe in 

189 n 0 hren be 
5 8 betrug 983029 cbm. Es hat ſomit eine. 
Abgabe n 67326 ebm, d. |. 6,85 pCt., in der 
e attgefunden. An Nebenprodukten wurden 
be 16808945 ug Theer, d. f. 4,5 pt. 
9 vergaſten Kohlenmenge und 2283012 kg 
Nie Ammoniakwaſſer mit 2986,05 kg 
menge = 915 110 pCt. der vergaſten Kohlen- 
Meter, d. . run ee umfaßt jezt 21944 lid. 
„d. . rund 22 km oder faſt 3 deutſche 


ſind junge Burſchen. 

Köln, 20. Auguſt. Der bisherige Landtags- 
abgeordnete für Kreuznach-Simmern Geh. Regie⸗ 
rungsrath, Landrath a. D. Knebel iſt gestern 
Nacht hier geſtorben. 

Stettin, 19. Auguſt. Dem Rittergutsbeſitzer 
Groſſe aus Breſewitz wurden vom Räderwerk einer 
Dampfmaſchine beide Beine zerqauetſcht. Der 
Tod trat alsbald ein. 


Weißt ac AN MÜNCHEN 


W Ein jünueres, ordentliches 
Berlin, 20 Auguſt, 2 Uhr 25 Min. Nachm 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 loco ; N 54 00 * 

Spiritus 50 looo , 4 


für kleinen Haushalt geſucht 


F. Frank, Weſel 


NER ILLUSTR. WOCHENSCHRIFT 


* 


Jugend 


UCHHANDLUNGEN. POSTÄMTER 
ZEITUNGSVERKÄUFER. 


Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 


Dienstmädchen 
Konigsbergerſtraſſe 55 pi. 


Geschäfts-Umänderung 


Wir machen hierdurch öffentlich bekannt, daß wir ſeit circa 3 Wochen unſere Fabrikations⸗Werkſtatt dermaßen vergrößert haben, daß wir fortan faſt 1 


Schuhwaren unſeres großen Lagers ſelbſtfabriciren, 


wodurch dieſelben mit Hilfe beſter Maſchinen und tüchtigſter Arbeitskräfte noch bedeutend dauerhafter, eleganter und billiger ſind, als alle bisherigen Schuhe und Stiefel waren. 
a Infolgedeſſen werden von heute ab ſämmtliche Schuhwaaren zu koloſſal billigen Preiſen 


zum Ausverkauf geſtellt. 


Jedes Paar Stiefel, i asc und Pautoffeln trägt deutlich den alten und den neuen ſpottbilligen Preis, weshalb wir unſere werthe Kundſchaft, ſowie das geehrte 
Publikum von Elbing und Umgegend erſuchen, von dieſem ſo leicht nie wiederkehrenden Kaufangebote den weitgehendſten Gebrauch machen zu wollen. 


L. & P. Völkner, Schuh und Stiefelfabrik, 


Schmiedeſtraße 1, Ecke Alter Markt. 
“Daſelbſt können ſich noch 20 tüchtige Schuhmachergesellen und einige Stepperinnen melden. 


Sparsamkeit! 


iſt in der heutigen theuren Zeit eine Nothwendigkeit. Jedermann ſchiebe deshalb ſeinen Einkauf in fertigen Garderoben bis zum 


I. Seniember 


auf, da an dieſem Tage 


Fischerstrasse No. 36, 


parterre und 1. Etage, das 


Kaufhaus zum Propheten 


eröffnet wird, welches das größte Special⸗Geſchüft für Herren, Knaben⸗ und Arbeiter⸗Garderoben der Neuzeit entſprechend 
am Platze ſein wird. 


das Neueſte und Beſte auf dieſem Gebiet. 

Das Lager iſt ganz neu fortirt in 
Kronleuchtern, Hänge-, Tisch-, 
Wandlampen und Ampeln etc- etc. 
zu ſoliden Preiſen empfiehlt 


Luein- f ti) Beleuchtung 


ohne Glühſtrumpf. EN 


Pr Bl 1 


u die Zerlegung eines am 16. 


d. M. hi tödtet des iſt feſt⸗ 0 
geſtellt Seh, da Dre 1 2 € 1 ] a t f ü 1 P etroleum. 


Tollwuth behaftet geweſen iſt. Probelampen Un Brenner zur gefl. Anſicht bei 


Da dieſer Hund frei umherge⸗ H. H enn ä ER € 


laufen it, ſo wird de — 
ss 120 bis 39 des 86005 vun 30 N Termine hinaus die Steuern zu ſtunden. 
Bekunnlmachung. Nach dem gälligfeitstermin erfolgt 

Seitens der Königlichen Regierung, 


23. Juni 1880 
betreffend die Abwehr die zwangsweiſe Einziehung der 


1. Mai 1894 


und Unterdrückung von Viehſeuchen, in 
Verbindung mit den §§ 16 bis 31 der 
Bundesraths⸗Inſtruktion zur Ausfüh⸗ 
rung der 88 19—29 des obigen Ge⸗ 
ſetzes vom 30. Mai 1895 hiermit an⸗ 
geordnet, daß die hier vorhandenen 
Hunde bis einſchl. den 15. November 
d. Is. feſtzulegen (anzuketten oder ein⸗ 
zuſperren) ſind. 

Der Feſtlegung wird das Führen 
der mit einem orſchriſtsmßig beſchaffe⸗ 
nen Maulkorbe verſehenen Hunde an 
der Leine gleich geachtet und werden 
ſolche Hunde, welche bis zum vorbe⸗ 
zeichneten Tage frei umherlaufend hier 
betroffen werden, eingefangen und ge⸗ 
tödtet werden. 

Jede Zuwiderhandlung gegen dieſe 
Anordnung wird nach 8 66 Ziff. 4 des 
, Reichsgeſetzes mit einer 

Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder Haft 
geahndet werden. 

Elbing, den 19. Auguſt 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Abtheilung für direkte Steuern. Domai⸗ 
nen und Forſten find wir veranlaßt, 
die Ablieferungs -Termine für die 
Steuern an die Staatskaſſe pünktlich 
inne zu halten. 

Beſtimmungsmäßig ſind die Steuern 
von den Pflichtigen in der erſten Hälfte 
des zweiten Monats eines jeden Viertel⸗ 
jahres, ſpäteſtens alſo am 16. Mai, 
16. Auguſt, 15. November und 14. Fe⸗ 
bruar an die Kaſſe, bezw. von den 
Cenſiten mit einem Einkommen bis 
3000 Mark jährlich, gegen Quittung 
an die Steuereinſammler zu zahlen. 

Durch Einlegung von Rechtsmitteln, 
Reclamationen ꝛc. gegen die Veran⸗ 
lagung wird die vorläufige Zahlung 
der veranlagten Steuer nicht aufgehalten. 

Wir haben unſere Steuereinſammler 
demgemäß angewieſen, für die Zukunft 
die geſtellten Friſten für Einziehung 
und Ablieferung der Steuern pünktlich 
inne zu halten, wovon wir die Zahlungs⸗ 
pflichtigen mit dem Bemerken in Kennt⸗ 
niß ſetzen. daß die Steuer⸗Einſammler 
nicht befugt find, über die genannten 


Steuern. 
Elbing, den 20. Auguſt 1898. 
Der Miagiſtrat. 
ee 


Bekanntmachung. 


Im Jutereſſe der Legung der Waſſer⸗ 
rohrleitung der Stadt Elbing wird hier⸗ 
mit der öffentliche Weg vom Dorfe 
Behrendshagen beginnend, in der Nähe 
des Eiſenhammers Waldburg bis zur 
ſogenannten Waldkathe, zu Drewshof 
gehörig, bis auf Weiteres geſperrt. 

Wittenfelde, den 19. Auguſt 1898. 

Der Amtsvorſteher. 


gez. Schwaan. 


Eine Wohnung 


von zwei heizbaren Stuben nebſt allem 


Zubehör von gleich auch ſpäter zu ver⸗ 


miethen Kl. Wunderbergſtr. 20. 


Eine ſep. Part.⸗Wohn. v. St., K. u. 
Zub. z. verm. Speicherinſ., Wollſtr. 3, 5 r- 


Oo pr. 


frische Sothasr- 
Sothaer Dauer- 
Braunschweiger Dauer- 


ff. Gothaer Schinken, 


mild geoalsen, ganz auch im Aufschmitt, 


Av Käsesorten 
nur in bekannt tadellosez Qualitat empfichli ; 


Benno Dam us Mechfl., 


Delikatesshandlung. 


Maränen, 


Sri mei Ka ucherlachs, 
Corvelatun rol 


In der That 
baſſren, 0e g 


Nr. 195. 


Humoreske von Maximilian Schmidt, München 
Nachdruck verboten 


Der „Teufel“ als Schulreferent. 


„Der Herr warten vielleicht auch auf den Teufel, 
ich meine den Wauwau von der Regierung? 
Wiſſens was, treten's für mich beim Lavenettlu 
ein, jo haben Sie doch einſtweilen einen Beit- 


In einem niederbayeriſchen Marktflecken war der vertreib.“ 


Referent des Schulweſens, Regierungsrath Teufel 


zur perſönlichen Inſpicirung der Schulen des Be- 
zirks angeſagt. 


dem um 6 Uhr Abends von der 
bahnſtation eintreffenden Poſtwagen. 


„Wenn die Herren nichts dagegen haben?“ 
„O, die Herren Lehrer ſind gemüthliche Leut'; 


Man erwartete feine Ankunft mit] kommen Sie nur herzu“, entgegnete der Wirth und 
nächſten Eiſen⸗] zu den Lehrern gewendet, rief er: „Ihr Herren, der 
Sämmtliche] fremde Herr hier hat die Freundlichkeit, für mich 


Lehrer des Bezirkes hatten ſich in feſttäglichem Ge-| einzufpringen, wenn Sie's zufrieden find.“ 


wande eingefunden, um den neuen Herrn Viſitator, 
der als ſehr ſtreng im Dienſte bekannt war, 
Gebühr zu begrüßen. 
war, beſchloſſen die Lehrer, noch ein Stündchen 


„Acceptirt!“ antworteten mehrere der Lehrer. 


nach] „Kommen Sie nur herzu — wenn Sie kegeln 
Da es noch gut an der Zeit] können. 


Das kann ja ein Jeder.“ 
„Alles muß der Menſch nicht können“, meinte 


mit Kegelſpiel ſich zu beluſtigen. Sie entledigten] der Rath, „aber ich glaube, daß ich noch von früher 
fi) ihrer Röcke und hingen ſie an die Kleiderrahmen] her einiges übrig behalten.“ 


im Herrenzimmer, das ſich neben der großen Gaſt⸗ 


„So ſchieben Sie nur gleich an; Sie gehören 


ſtube befand, und begaben ſich dann in Hemdärmeln ] zu unſerer Partei“, ſagte „Gitſch!“ 


zur Kegelbahn, wo ſie alsbald in ihr durch Bier 


und Tabaksdampf gewürztes Spiel vertieft waren.] den Mitſpielern Reſpekt einkegeln 
Unter den Herren befand ſich der etwas kleine und erſten Wurfe 


dicke Schulverweſer von N., vulgo „Gitſch“ genannt, 
ein ſogenanntes „urfideles Haus“, der ſchon lange 
vergebens auf die Beförderung zum wirklichen 


Lehrer gehofft und dieſe auch verdient hätte. Er] Partie“ 
war deshalb oft mißmuthig, ohne jedoch darüber | tröftend: „Ich muß 


ſeinen ngtürlichen Humor zu verlieren Der Wirth 
fand ſich, während ſeine Frau das Zimmer für 
den zu erwartenden vornehmen Gaſt zurecht richtete, 
gleichfalls als Mitſpielender bei den Keglern ein 
und jo war das Gaſtlokal ſelbſt ganz verbdet. 


Niemand hatte bemerkt, daß ein Touriſt, lang und dem 
leidern und durch 


hager von Statur, mit beſtaubten K 
Stiefeln, einen braunen Ueberzieher üher dem Ar 

in das Haus eingetreten war. Er fa ſch 
1 510 fe einem 9 Geiſte um, trat in 
pas Herrenzimmer und hing da, übe N i 

puntle Röcke vorzufinden W 
an einen Nagel. Dann 


Der Regierungsrath nahm die Kugel und wollte 


0 „aber ſchon beim 
f glitt die Kugel vom Brett ab und 
es hieß unter allgemeinem Gelächter: 

„Weh g'ſchrieen — ein Pudel!“ 

„Mit dieſem edlen Einſprung verlieren wir die 
meinte Gitſch, aber der Fremde erwiderte 
N mich erſt wieder einſchieben; 
das nächſte Mal wird's ſchon beſſer werden.“ 

5 Aber als ihn wieder die Reihe traf, war es 
leider wieder ein Pudel und fo conſequent auch 
ein drittes Mal. 

„Aber erlauben Sie mir!“ rief Gitſch unter 
Gelächter der Gegenpartei, „jetzt haben wir 

Sie die Partie verloren. Kommen Sie wohl 
aus Pudelhauſen?“ 

„Woher ich komme, werden Sie ſchon ſehen“, 
erwiderte etwas piquirt der Regierungsrath. 

„Das wird uns von großem Intereſſe ſein, 


„auch ſeinen Ueberzieher Herr Pudelmaier“, replizirte Gitſch unter wiederholtem 


8 woll i > al 4 
einen ſtärkenden Trunk ve fen ul Ol bor allem Gelächter. 


rſchaffen und lenkte ſeine 
die Rückſeite des Hauſes 


5 N i i i = ei ie L 8 Lehrer dad 
nächſt der Kegelbahn a ch an einem Tiſche zu- |er reizte die Lachmuskeln der Lehrer dadurch nur 


rließ. 


Ant ie Lehrer nahmen nur ganz flüchtig von dem Scene ein Ende 

or alsbald, fat Rache verkündenden „auf Wiederſehen!“ verließ 
denn ſo er raſch den Garten, indem ihm, begleitet von dem 
hörte er den mit] Lachen der Anweſenden, deutlich der fromme Wunſch 


75 er geiſtig dennoch nor ihnen ſtand, 
ut 


„Du, freu' Dich auf den Teufel! Wenws da 
iſt der Teufel las“. Oder: 
„Paßt's auf Collegen — bild m 
Teufel ſteht da außen — umfallen 
Teufel“ ze. 


Der Regierungsrath h 8 
dieſen harmlosen a horchte eine Jeit lang 


muß er, der 


Wer will denn was?“ fragte 
1 Wer will nas?“ fragte 
nicht gleich ſah, wer klopfte. 


- erwiderte der 
Allgemeines Gelächter. 


Der Wirth kam hinzu, nah 
’ ) 
Gaftes entgegen und bemerkte: 


Fremde. 


Fu den Stürmen des 
Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 


29 e Nachdruck verboten. 
„An Ihre Unſchuld 
; glaubten alle diejenigen, die 
Sie kennen, ſchon lange. Auch mich dürften Sie 


eit dem Tode a j 
Ton zachnen, one Bruders au dieſen Per⸗ 
iſt ſchon der Gerichtsdiener SE Reinhardt. Da 
ſagte fie, als Köpke mit einem 9 5 a Sachen,“ 
der Thür erſchien und ſich Verheugen 1 Hut in 
ſprach: „Gratulire ſehr, Herr Reinhardt! HR Worte 
lange, daß Sie bald wieder frei würden e ſchon 
Er trat dicht an Carl heran. 


long sa Sie haben mich redlich mit allem ver⸗ 


mit Hart war ein herzliches. 
angenehmeres konnte Carl 
Förſter in dieſem Augen⸗ 
jo manchen guten Rath 
Bunde mit Stegen durch 
liches Gut vor dem voll- 
ewahrt hatte. 

ſſeſſor drückte ihm die Hand. „Laſſen 
er dritte in dieſem Freundſchaftsbunde 


tren, als den 
blicke zu treffen, ben e 
ſchlag verdankte und im 
treue Mitarbeit ſein väter 
ſtändigen Ruin b 
N Auch der A 
Sie mich d 


„Ja, was meinen Sie denn, wer ich bin?“ rief 
jetzt der lange Rath ſich noch länger machend. Aber 


noch mehr, jo daß er es für gerathen fand, dieſer 
zu machen, und mit einem gewiſſen, 


nachtonte: 
„Geh'n Sie zum Teufel!“ 
Im Hauſe trat ihm der Wirth entgegen, ſein 


ich Bild’ mir ein, der kleines Bübchen an der Hand führend. 


„Nun? 


Iſt das Spiel ſchon aus?“ fragte 
dieſer. N 


„Sie? Bitte unter welchem Namen?“ 
„Regierungsrath und Referent Teufel.“ 
Dem Wirth gab es einen Ruck. Er zog ſeine 


der Wirth, der] Kappe und ſagte ein über das andere Mal: 


„Ja, was iſt das? Wer hätte das gedacht! 
Kommen Sie nur in ihr ſchön hergerichtetes Zimmer. 
Na! wenn das die Herren Lehrer erfahren! Büberl' 


m die Wünſche des] lauf zur Kegelbahn und ſag's! Gnaden, Herr Rath, 


wer hätt' das gedacht!“ 


Während der Rath ſein Zimmer betrat und 
ſich dann in Gegenwart des Wirthes die Hände 
wuſch, lief das Büberl zur Kegelbahn und rief: 
„Der Vater laßt ſagen, der Herr Regierungsrath 
iſt kommen; er iſt auf der ſchönen Stuben.“ 

Dieſes Zauberwort hatte ein allgemeines „Alle 
Teufel!“ zur Folge und einem Wettrennen ähnlich 
eilte man zum Hauſe zurück, um im Herrenzimmer 
den dort verwahrten Rock anzuziehen, denn ſchon 
rief der Wirth über die Treppe herunter: „Der Herr 
Regierungsrath kommt.“ 

Die Lehrer ſchoſſen haſtig in ihre Röcke, dabei 
ergriff der ſchon etwas bekneipte Schulverweſer 
von N., vulgo Gitſch, den braunen Ueberzieher des 
Referenten, der ihm viel zu lang war, indem er 
ihm faſt bis an die Knöchel reichte, als ſich die 
Thür öffnete und der „Pudelmaier“ von vornhin 
mit gravitätiſchem Schritte eintrat. 

Ein allgemeines „Halloh!“ der Lehrer, die ſich 
genarrt hielten, empfing ihn, aber gleich darauf 
folgte ein entſetzliches Stillſchweigen, theils veran— 
laßt durch den geſtrengen Geſichtsausdruck, theils 
durch ſeine Worte, indem er ſagte: 

„Herr Hauptlehrer Gerber — hier nehmen Sie 
Einſicht von dieſem Dekret, das mich als den Regierungs— 
rath Teufel und den Referenten über das Schulweſen 
dokumentirt — und nun ſtellen Sie mir die Herren 
vor.“ 

„Gnaden Herr Regierungsrath ſind ſelbſt ſchuld, 
daß wir nicht ſofort unſern gehorſamſten Reſpekt 
bezeigten und bitten wir Sie, die Kegelbahnfcene 
in loyalſter Weiſe von der humoriſtiſchen Seite 
aufzufaſſen“, verſetzte ernſt der würdige Haupt- 
lehrer. r 

„Das thue ich auch“, verſprach der Rath. 
„Stellen Sie mir die Herren vor.“ 

Es wurde nun Cercle gehalten. Beim Lehrer 
„Gitſch“ angekommen erkannte der Rath ſofort, daß 
dieſer einen ihm nicht gehörigen Rock trug; ein Blick 
nach dem Nagel belehrte ihn, daß es ſein eigener 
Ueberzieher ſei, während ein anderer ſchwarzer Rock 
noch am Nagel hing. 

Gitſch ſtand da wie der Verbrecher aus „Ver— 
lorene Ehre“ Er ward aſchfahl im Geſicht, als 
ihn der Rath mit den Worten anſprach: 

„Sie haben den Teufel fortwährend im Munde 
gehabt; nun ſteht er vor Ihnen.“ 

„Sehr wohl, Herr Regierungsrath!“ 

„Sie haben ein Geſuch eingereicht um Beförderung 
zum Lehrer in Z. Ich habe die Entſchließung bei 
mir. Aber zuerſt ſagen Sie mir, unterrichten Sie 
Ihre Schüler auch über die Begriffe von Mein 
und Dein?“ 

„Gewiß, Herr Regierungsrath!“ antwortete der 
Lehrer etwas verblüfft. 

Unter den Anweſenden, welchen die Situation 
klar wurde, machte ſich ein ziemlich lautes Kichern 
hörbar. 

„Dazu gehört doch auch, daß man anderer Leute 
Kleidungsſtücke nicht für die Seinigen ausgiebt?“ 
fuhr der Rath fort. 

„Gewiß, Herr Regierungsrath!“ preßte Gitſch 
heraus, der erſt jetzt, als er näher zuſah, bemerkte, 
daß er einen falſchen Rock trug und dem jetzt der 


ihm ſo geläufige Ausruf entfuhr: „Alle Teufel, was 


ſein, meine Herren,“ bat er. 

Die Bitte wurde gern gewährt, denn der ſtatt— 
liche Aſſeſſor hatte ſich in der kurzen Zeit ſeiner 
Beſchäftigung in Altvörde als ein liebenswürdiger 
Geſellſchafter und biederer Charakter gezeigt, der 
frei von allem Standesdünkel ſich nicht allein die 
Herzen ſeiner Mitmenſchen in den ſogenannten 
„hoͤheren Kreiſen“, ſondern auch diejenigen der 
„kleinen“ Leute, mit den „ſchwieligen Händen“ zu 
erringen verſtand, indem er vor dieſen den Hut 
genau ſo tief zog, als vor jenen und ihnen bei 
jeder paſſenden Gelegenheit mit Rath und That, ſei 
es in Rechts- oder in anderen Fragen des Lebens 
bereitwilligſt an die Hand ging. 

„Und welchem Umſtande verdanke ich meine 
plötzliche Haſtentlaſſung?“ fragte Carl den Aſſeſſor, 
als ſie das Amtsgerichtsgebäude verließen. 


ſuchungsrichter, neues, beweiskräftigeres Material 
geen Sie herbeizuſchaffen, zum Theil aber, und 
zwar zum größeren Theil, der Auffindung einer 
dene auf der wir hoffentlich ſchon bald 


; eiter und traten auf die Straße. 
„Wie ſteyt es denn zu Hauſe?“ wandte ſich 
N paar Schritten erwartungs⸗ 


Es geht dort 
Mein Freund Stegen 
behrt Sie überall und 
zu Herzen genommen,“ 


ſchweren K 
ſeiner Mutter verſchweigend. apfel 
Reinhardt mochte ahnen, daß Hart über das 
Befinden der Leidenden nicht gern redete, da er 
aber in der ganzen Zeit ſeiner Inhaftirung nichts 
darüber erfahren hatte, ſo drängte es ihn, danach 
zu fragen. 8 f g 
Hart antwortete ausweichend. 


Sie werden ſie ſehr leidend ſinden. Wie ich vorhin 


„Ihr Geſundheitszuſtand iſt nicht der beſte. 


jeder Zeit Beſuch empfangen dürfen. 
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iſt das?“ 5 
„Esßßzkönnte ſchon fein, daß der von Ihnen fo 
gern eitivte Teufel mit im Spiel iſt,“ ſagte der Rath 
nun lachend. „Mein Ueberzieher iſt es ja, den Sie 
tragen. Ihr Rock ſcheint dort am Nagel zu hängen.“ 
Als Gitſch die allgemeine Heiterkeit um ſich her 


ſah, faßte er ſich wieder, zog raſch das fremde 
Kleidungsſtück aus, ſeinen Rock an und überreichte 
dem Regierungsrath den Ueberzieher mit den Worten: 


„Herr Regierungsrath verzeihen! Ich wünſchte 
nur, daß Ihr Ueberzieher nicht durch einen ſimplen 
Verweſer, ſondern durch einen wirklichen Lehrer ent- 
weiht worden wäre. Durch das, was mir heute 
paſſirte, iſt meine Hoffnung auf Beförderung wieder 


zum —“ 


Er ſtockte. 

„Zum Teufel, wollen Sie ſagen?“ ergänzte der 
Rath. „Nun, Sie ſollen ſehen, daß Ihre Hoffnung 
hierbei in den beſten Händen iſt. Ich bringe Ihnen 
Ihre Ernennung zum Lehrer an, wie Sie es in 
Ihrer Eingabe gewünſcht. Was heute zwiſchen uns 
vorgefallen, hat mit dem Lehrfache nichts zu thun. 
Ich gratulire Ihnen.“ 

Gitſch ergriff die ihm dargereichte Hand mit 
den Worten: 

„Gelt's Gott, Herr Regierungsrath! Unſer Herr- 
gott wird mir's verzeihen, wenn ich's von nun an 
auch mit dem Teufel halt!“ 


Von Nah und Fern. 


Aus der Feſtung Weichſelmünde ſchreibt 
Johannes Trojan der „Tägl. Rundſchau“: „Die 
„Tägl. Rundſchau“ hat dem „Graud. Geſ.“ eine 
Mittheilung über mein Gefangenenleben ent— 
nommen, die ein paar kleine Unrichtigkeiten enthält. 
Es iſt unrichtig, daß die Feſtungsgefangenen zu 
Es iſt dies 
nur ſtatthaft in den ſogenannten „Freiſtunden“, 
von 11 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags 
und von 6 bis 8 Uhr Abends. Die Beſucher 
haben ſich beim Wachthabenden zu melden, und 
Damen dürfen nur in Herrenbegleitung die Feſtung 
betreten. Die perſönliche Freiheit des Gefangenen 
iſt nicht, wie der Berichterſtatter des „Geſelligen“ 
annimmt, „im Rayon der eigentlichen Citadelle un- 
beſchränkt“. Der Gefangene darf ſein Zimmer nur 
während der Freiſtunden verlaſſen. Dann aller- 
dings darf er, ſeit das Gras geſchnitten iſt, draußen 
jo weit gehen, wie es möglich iſt, bei dem außer— 
ordentlich geringen Umfange der Feſtung iſt das aber 
nur eine ſehr kurze Strecke. Nicht richtig dargeſtellt 
ſind die Urlaubsverhältniſſe. Man erhält zweimal 
in der Woche, nicht öfter, einen zweiſtündigen Ur— 
laub zum Seebade, wenn man jedesmal durch den 
Militärtelegraphen bei der Commandantur in Danzig 
darum nachſucht. Um den größeren Urlaub, bis zu 
fünf Stunden, muß ein paar Tage vorher ſchriftlich 
in Danzig nachgeſucht werden, und wird derſelbe dann be— 
willigt oder nicht. Ueber mein Zimmer, das iſt 
richtig, habe ich nicht zu klagen. Auch das zuerſt 
hier von mir bewohnte, das ein vergittertes Fenſter 
hatte, genügte mir und war nicht halb ſo feucht 
wie manche an der See, in der ich ſchon im Sommer zu 


meinem Vergnügen gelebt habe, ohne Schaden zu nehmen. 


erfuhr, hatte ſie heute wieder einen jener Bruſt⸗ 
Krämpfe, die ſie ſchon oft gehabt hat. Sie iſt die 
Siebenzig alt, da muß man jeden Augenblick auf 
den Tod vorbereitet ſein.“ R 

Sarl ſeufzte und die Uebrigen ſchwiegen; fie 
wußten, das Thema von ſeiner Mutter war für ihn 
keine angenehme Unterhaltung. 

Vor dem „Sachſenroß“ blieb der Aſſeſſor ſtehen 
und faßte Hart an den Arm. 

„Kommen Sie, bitte, einen Augenblick mit her— 
ein, auch Sie Fräulein, ebenſo Herr Reinhardt. 
Sie müſſen ſich der Geſellſchaft zeigen, damit dieſe 
erfährt, was an dem Gerüchte, das heute Abend im 
Orte verbreitet iſt, wahr iſt.“ 

„Ich möchte doch lieber verzichten, Herr Aſſeſſor; 
es drängt mich nach Hauſe,“ bemerkte Carl. 

„Und ich bin wirklich nicht in der Stimmung, 
in ein Wirthshaus zu gehen,“ lehnte Hart mit 
ernſter Miene ab. „Auch bin ich lange nicht hier 
geweſen und dadurch der Geſellſchaft etwas ent— 
fremdet.“ 

„Und Sie, Fräulein, wofür entſcheiden Sie ſich?“ 
fragte Thies Erneſtine, die bereits mehrere Schritte 
weitergegangen war. 

„Um keinen Preis möchte ich in dieſer Stunde 
mich vor den Bekannten da drinnen zeigen,“ erwiderte 
Erneſtine leiſe, aber mit Entſchiedenheit. 

„Ich laſſe Ihre Entſchuldigung, Herr Reinhardt, 
gelten, dagegen Ihre, Herr Hart, und diejenige 
Ihrer Tochter nicht. Merken Sie nicht, welchen 
Zweck ich mit Ihrem Eintritt hier in meiner Gefell- 
ſchaft im Auge habe? Man hat hier im Geſell⸗ 
ſchaftszimmer zuerſt das Gerücht verbreitet, Fräulein 
Erneſtine ſei verhaftet. Ich bin dieſem Gerücht dem 
Wirth gegenüber, durch den ich es erfuhr, ſofort 
entgegengetreten. Mit Ihrem Erſcheinen hier in 
meiner Begleitung hoffe ich die böſen Läſterzeugen 
mit einem Schlage zum Schweigen zu bringen. 
Dies iſt der einzige Grund meiner Ihnen im erſten 
Augenblick ſonderbar erſcheinenden Zumuthung. Alſo 
ich bitte nochmals.“ a 

„Der Herr Aſſeſſor hat Recht,“ pflichtete Rein- 
hardt bei, da Hart und ſeine Tochter zögerten. 
„Es iſt der einfachſte Weg, dieſem fatalen Gerücht 
ein Ende zu machen 

Hart ging zu ſeiner Tochter. „Komm Erneſtine, 
auch ich ſehe jetzt das Zweckmäßige dieſes Vorſchla— 
ges des Herrn Aſſeſſors ein,“ gebot er. 


Er nahm ihren Arm, drückte Reinhardt die Hand 
zum Abſchiede und wandte ſich, nachdem letzterer 
mit dem Aſſeſſor noch einige leiſe Worte getauſcht 
hatte, zur Thür, über der eine große Laterne mit 
dem ſpringenden weißen Sachſenroß auf dunkelrothem 
Glaſe brannte. 

Der Aſſeſſor ging vorauf, berührte Erneſtines 
Arm leicht und ſagte leiſe: 

„Nur Muth, Fräulein! Zeigen Sie jetzt den neu— 
gierigen Gäſten dieſes Locals 'mal einen Ihrer ſtol⸗ 
zeſten Blicke. Ich freue mich ſchon auf die verblüff— 
ten Geſichter.“ 

Er öffnete die Thür, durchſchritt, gefolgt von 
Hart und feiner Tochter, das ſogenannte „Gaſt- 
zimmer“, in dem ein paar junge Handelsbefliſſene 
ſaßen, die im erſten Moment wirklich verblüfft auf 
die drei Ankommenden ſtarrten, dann aber in die 
Höhe ſchnellten, denn vor der ſchönen Erneſtine 
Hart hatten ſie alle den größten Reſpekt. 

Die drei betraten einen mäßig großen, für klein⸗ 
ſtädtiſche Verhältniſſe wirklich gediegen eingerichteten 
Raum, der durch eine Flügelthür von dem größeren 
„Honoratioren-Geſellſchaftszimmer“ getrennt war. 

„So, bitte nehmen Sie Platz!“ ſagte der 
Aſſeſſor, Hart und feiner Tochter Stühle zurecht— 
rückend. 

Jetzt erſchien auch der Wirth. Der war ganz 
überraſcht. 

1 50 der Herr Aſſeſſor — und Sie, mein ver⸗ 
ehrter Herr Förſter, und Sie, liebſtes Fräulein — 
nein, wie ich mich freue, ſo lieben, werthen Gäſten 
aufwarten zu dürfen. ...“ 

„Bringen Sie uns eine Flaſche Rothen, beſte 
Marke,“ unterbrach ihn der Aſſeſſor. „Wer iſt 
nebenan?“ 

„Ihre Freunde ſind alle noch hier, Herr Aſſeſſor. 
Der liebe alte Herr Geheimrath, der Herr Ober- 
controleur, der Herr Apotheker und der Herr Paſtor 
und der alte Rektor ....“ 

„Gut — ſchön!“ der Aſſeſſor winkte ab. 

Der Wirth wirbelte hinaus. pe 

„Sehen Sie — dieſe Klatſchbaſe hat die Situa⸗ 
tion begriffen; in einer Viertelſtunde weiß es das 
ganze Neſt, daß wir drei Menſchen gemüthlich bei 
einem Glafe Wein geſeſſen haben, was doch nicht 
der Fall geweſen wäre, wenn ꝛc. das andere willen 
Sie ja.“ äußerte nun lächelnd der Aſſeſſor, der nun 
wieder guter Laune war. 


4 


gierungsrathes. 


Es ſtimmt auch, daß die Thüre „nie verſchloſſen“ 
iſt. Sie geht von innen nicht abzuſchließen und 
von außen iſt ſie bis jetzt nicht abgeſchloſſen wor⸗ 
den. Der Chokoladenſchlüſſel iſt wirklich ange 
kommen, war aber nicht das Geſchenk einer jungen 
Dame, ſondern das eines alten Geheimen Re⸗ 
Von meinen „rheiniſchen Ver⸗ 
ehrern“ weiß ich nichts. Es ging, ehe ich meine 
Haft antrat, durch die Preſſe eine mir unwill⸗ 
kommene Notiz des Inhalts, daß mir von der 
Moſel aus für meine Feſtungszeit ganze Fuder 
edlen Weines in Ausſicht geſtellt waren. Dieſer 
Notiz lag nichts Thatſächliches zu Grunde, außer⸗ 
dem aber hielt ich es nicht für gut, daß mein Ge- 
fängniß, ehe ich noch hineinkam, ſchon öffentlich als 
ein „fideles Gefängniß“ ausgemalt wurde. Das 
trifft auch für Weichſelmünde nicht zu, man müßte 
denn unter „fidel“ etwas ganz anderes verſtehen, 
als das iſt, was von mir mit dieſem Ausdruck be⸗ 
zeichnet wird. Meine Freunde an der Moſel haben 
meiner, während ich hier ſaß, nicht vergeſſen, was 
aber dieſe meine perſönlichen Freunde mir Liebes 
erwieſen haben, gehört meiner Meinung nach nicht 
in die Oeffentlichkeit, und mein Dank geht ihnen 
auf einem anderen Wege zu.“ 

* Das Dorf Fort Mardyck iſt eine der 
merkwürdigſten Gemeinden Europas. Es liegt bei 
Dünkirchen in Franzöſiſch Flandern. Dort wird 
ſeit mehr als 200 Jahren eine eigenthümliche Art 
von ſozialiſtiſcher Gemeinſchaft geübt, die von keiner 
der vielen Umwälzungen, die in dieſer langen Zeit 
über Frankreich kamen, berührt worden iſt. Im 
Jahre 1670, kurz nach der Abtretung Dünkirchens 


an Frankreich, rief Ludwig XIV. das Dorf Fort] bette! 


Mardyck ins Leben, um in der faſt rein flämiſchen 
Gegend eine franzöſiſche Colonie als nationales 
Gegengewicht zu gründen und gleichzeitig eine Quelle 
für Matroſen zur Verfügung zu haben. Er ſchenkte 
den ſich als Anſiedler meldenden vier pikardiſchen 
Familien zuſammen 1200 Quadratmeilen Landes 
unter der Bedingung, daß ſie und ihre Nachkommen 
den Seemannsberuf ausüben und ſich der Marine⸗ 
conſtription fügen ſollten. Die anfänglich mehrfach, aber 
vergebens angefochtenen Vorrechte wurden von Lud⸗ 
wig XV. beſtätigt und um das ausſchließliche Recht 
der Fiſcherei in jenen Gewäſſern vermehrt, ohne 
ſeither jemals angetaſtet zu werden. Andererſeits 
iſt auch das urſprüngliche Bodenausmaß nie erhöht 
worden, obgleich die Einwohnerzahl des Dorfes be⸗ 
reits nahezu 1800 beträgt. Die Hälfte der Lände⸗ 
reien wird verpachtet und die Pachtſchillinge bilden 
das Gemeinde⸗Einkommen; dieſes reicht vollkommen 
hin für die Staatsſteuer und die Unterſtützung be⸗ 
dürftiger Bürger. Die andere Hälfte dient dazu, 
jedem Einwohner bei ſeiner Verheirathung ein halbes 
Quadratkilometer zu ſichern, das er, wenn er will, 
verpachten, aber unter keinen Umſtänden veräußern 
oder abtreten darf. Infolge dieſer öffentlichen 
„Mitgabe“ pflegen die Mardycker früh zu 
heirathen. Da nun ein halbes Quadratkilometer 
ſtets mehr hervorbringt, als eine Familie benöhtigt, 
gelangt der Ueberſchuß zum Verkauf nach auswärts, 
ſo daß die übrigen Bedürfniſſe der Familie, ganz 
abgeſehen von der Marine-Entlohnung des Ober⸗ 
hauptes, reichlich gedeckt erſcheinen. Die Leute leben 
alſo in Wohlſtand und haben der Staatsregierung 


„Ja, Ihre Idee iſt wirklich gut,“ nickte Hart 
gedankenvoll. „Ich danke Ihnen von Herzen, daß 
Sie ſich unſer angenommen haben.“ 

„War einfach meine Pflicht, Herr Hart!“ 

Erneſtine verharrte in Schweigen und wich den 
vergnügten Blicken des Aſſeſſors aus, die er ihr 
über den Tiſch zuſandte. Es war ihr nicht recht, 
daß er ſo aufgeräumt war in einer Stunde, in der 
ihr Herz noch vibrirte von dem ausgeſtandenen 
Schreck und der Angſt. 

Der Wirth brachte den Wein; es war wirklich 
der beſte, den er im Keller hatte. 

„Wohl bekomm's den verehrten Herrſchaften!“ 
ſagte er, und da ihn Niemand weiter anredete, ſo 
verſchwand er mit einem tiefen Bücklinge. 

Der Aſſeſſor füllte die Gläſer und ſtieß an, 
„auf gute Freundſchaft“, dabei ſah er Erneſtine 
tief in die ſchönen Augen, fo tief, daß fie ſich un⸗ 
willig abwandte. Was ſollte nur ihr Vater denken, 
dem ſein keckes Benehmen längſt auffallen mußte. 
Sie nippte nur eben an dem Glaſe Wein, auch 
ihr Vater trank nur wenig, dagegen ſtürzte der 
Aſſeſſor ſein Glas mit einem Zuge hinunter. 

„Wiſſen Sie, daß dieſer Tag einer der un⸗ 
glücklichſten und auch wieder einer der glücklichſten 
meines Lebens iſt,“ wandte er ſich, ſein leeres 
Glas hinſetzend, an Hart. 

Der ſah ihn verwundert an. Was ſollte das 
bedeuten? Das Geſicht ſeines Kindes wurde plötzlich 
dunkelroth und der kecke Aſſeſſor blintzte ihr fo zu. 
traulich zu, als hätte er ſie ſchon wer weiß wie 
lange gekannt. 

„Ich weiß nicht, was Sie damit ſagen wollen, 
Herr Aſſeſſor,“ erwiderte er ernſtvoll und voll Neu⸗ 
gierde, worauf der Aſſeſſor hinaus wollte. 

„Geſtatten Sie Fräulein?“ 

Der Aſſeſſor zog ſein Cigarrenetui aus der 
Taſche und ſah zu Erneſtine hinüber. 

„Bitte, geniren Sie ſich nicht, ich bin von 
meinem Vater an Tabaksrauch gewöhnt.“ 

Er hielt dem Förſter das geöffnete Etui hin. 
„Bitte nehmen Sie, nachher erzählte ich Ihnen von 
meinem Unglück und Glück.“ 

Hart nahm eine Cigarre. 


Erneſtine ſaß wie auf heißen Kohlen. „Beim 


Himmel, jetzt erzählt er dem Vater, daß er mich 


ſchon länger kennt und daß er hinter mir hergelaufen 
iſt. Wie unklug!“ dachte ſie. 

Sie erhob ſich ſchnell. Jetzt war ihr blaſſes 
Geſicht dunkelroth geworden; das bemerkte auch ihr 
Vater, der verwundert aufſah. 

„Ich glaube, Vater, wir gehen, die Uhr iſt 
bereits neun und ich ſehne mich nach Hauſe.“ 

„Wir gehen?!“ Fräulein — Sie? Halten Sie 
mich für ſo ungalant, daß ich Ihnen zumuthe, Sie 
und Ihren lieben Herrn Vater zu Fuß nach Eich⸗ 
rode gehen zu laſſen, nachdem Sie hier jo böſe 
Stunden durch meine Schuld durchlebt haben? Nein, 


niemals Koſten verurſacht. Die Geſundheit iſt eine 
gute. Arme giebt es nicht, höchſtens zuweilen Be⸗ 
dürftige, denen im Alter, falls der Ertrag ihres 
Grundſtücks nicht hinreicht, aus Gemeindemitteln Zu⸗ 
ſchüſſe gewährt werden, damit ſie weiter in Wohl⸗ 
ſtand leben können. Das Dorf macht einen ſehr 
freundlichen Eindruck und iſt als eine von einem 
Deſpoten gegründete Republik, die von allen politiſchen 
Revolutionen, von den Kaiſern, Königen und Re⸗ 
publiken ſeit 230 Jahren reſpektirt wurde, eine wahre 
Kurioſität. 

* Der ſchwarze König. Nachdem der König 
Karl XIV. Johann von Schweden und Norwegen 
geſtorben war, erhielt der berühmte Chemiker Berze⸗ 
lius, deſſen hundertjähriges Geburtstags⸗Jubiläum 
jetzt in Stockholm gefeiert wird, den Auftrag, die 
Leiche des Monarchen einzubalſamiren. Während er 
dieſes Geſchäft verrichtete, wurde das Zimmer Tag 
und Nacht bewacht. Eines Nachts wurde des Herrn 
Berzelius College, Profeſſor Gentele, durch heftiges 
Pochen an der Schlafthür geweckt. Als er öffnete, 
ſtürzte ihm der wachthabende Offizier leichenblaß 
entgegen und rief: „Der König ift ſchwarz! Der 
König iſt ſchwarz!“ Gentele ging nun ſofort ins 
Schloß und überzeugte ſich von der Richtigkeit der 
Behauptung des Wachthabenden. Er eilte unge- 
ſäumt zu Berzelius, und dieſer ſtellte feſt, daß die 
chemiſche Auflöſung, welche man verwendet hatte, 
zu ſtark geweſen war und die Farbenveränderung 
herbeigeführt hatte. Nach einigem Zögern meinte 
der Gelehrte: „Es bleibt uns gar nichts anderes 
übrig, ale den König anzumalen.“ So geſchah es 
auch und Karl XIV. lag gemalt auf dem Parade⸗ 


* Die Prinzeſſinnen im Tingel⸗Tangel. 
Folgenden ergötzlichen Bericht entdeckt die „Frankf. 
Ztg.“ im „Greizer Tagebl.“ vom 14. ds.: „Die 
Durchl. Prinzeſſinnen beſuchten Freitag Nachmittag 
den Schützenplatz und begaben ſich nach dem 
„Coloſſeum“, um dort zum erſten Male einer 
Variété⸗Vorſtellung beizuwohnen. Von der Di⸗ 
rektion waren alle Dispositionen getroffen worden, 
die Vorführungen gediegen zu geſtalten. Beim Ein⸗ 
treten ſtellte Herr Hofmarſchall Freiherr Titz v. 
Titzenhofer Frau Director Paula Kohn⸗Wöllner 
den Prinzeſſinnen vor. Die Durchl. Herrſchaften 
wurden mit einem Tuſch empfangen, nahmen ſofort 
ihre Plätze ein und dann begann die Vorſtellung. 
Der Eindruck, den alle Vorführungen auf die 
Prinzeſſinnen machte, war ein ſichtlich guter. 
Auftraten die Soubretten Hedwig Döring, Mary 
Werder, der Kunſtturner Bargold, die Alexandrow⸗ 
Truppe, die Gebrüder Cabanis, Jeanette 
Manzoni und Emmy Manzoni. Wirklich herzlich 
lachten die Prinzeſſinnen und nicht minder ihre Be⸗ 
gleitung bei den Vorträgen des Humoriſten Bern⸗ 
hard Marx. Verwunderung ſpiegelte ſich auf den 
Geſichtern, als Mr. Canary ſeine Jongleurkunſt 
zum Beſten gab, den höchſten Grad des Staunens 
weckte aber das Auftreten der Teims⸗Truppe, der 
wirklich einzig daſtehenden Luftgymnaſtiker. Sie 
zu ſehen waren die hohen Herrſchaften beſonders ge- 
kommen, nachdem ſie wahrſcheinlich durch die 
Zeitungen auf die ausgezeichnete Produktion auf⸗ 
merkſam gemacht worden. Beim Fortgehen ſprach 
Prinzeſſin Emma Frau Direktor Paula Kohn⸗Wöllner 


heute find Sie meine Geſellſchafter, heute müſſen 
Sie mich für alles ſorgen laſſen. — Gewiß, Sie 
haben zu befehlen, ich thue alles, was Sie und Ihr 
Herr Vater wünſchen. Nur einen Gefallen erbitte 
ich mir: bleiben Sie noch eine Stunde hier .. 
Nicht? Nun, dann eine halbe Stunde .... Auch 
nicht? dann eine Viertelſtunde .... Wie, auch die 
nicht? Herr Hart — doch nein, es iſt eine gerechte 
Strafe. Sie wollen mir nicht verzeihen! dann darf 
ich alſo nicht von meinem Glück, ſondern nur meinem 
Unglück reden.“ 

Sie ſah ihn ernſt fragend an. Er verſtand ſie 
nicht, oder auch wohl zu gut und blickte einen Moment 
ſinnend in ſein Glas, dann ſagte er: „Alſo mein 
Unglück! — Ja, wollte ich Ihnen, mein lieber Herr 
Hart, die Seelenſtimmung ausmalen, in die ich ver⸗ 
ſetzt ward, als ich kurz darauf, nachdem ich mich 
von Ihnen heute Nachmittag verabſchiedet hatte, Ihr 
Fräulein Tochter vor mir erblickte, dann müßte ich 
die Genialität eines Goethe beſitzen. Denken Sie 
ſich meine grenzenloſe Ueberraſchung, als ich in der 
vermeintlichen Uebelthäterin, der ich ſeit heute Morgen 
eifrig nachforſchte, Ihre Tochter entdeckte — dieſe 
junge Dame da, mit der ich in Hannover auf einem 
Balle getanzt hatte. Sagen Sie ſelbſt: konnte mir 
wohl ein größeres Unglück paſſiren?“ j 

„Allerdings, wenn die Sachen jo ſtehen — meine 
Tochter hat mir von dieſer Bekanntſchaft nichts er⸗ 
zählt — dann wird die Situation für Sie eine höchſt 
unangenehme geweſen ſein, beſonders, wenn Sie meine 
Tochter nunmehr für unſchuldig halten konnten.“ 

„Als Juriſt konnte ich das nach den vorliegenden 
Verdachtsmomenten leider nicht ſogleich, als Menſch, 
als begeiſterter Bewunderer alles Hohen, Edlen und 
Schönen an der Krone der Schöpfung mußte ich an 
die Unſchuld ihrer Tochter glauben, und ſo wurde, 
um es kurz zu ſagen, aus dem Saulus ein Paulus. 
War ich ſo einerſeits tief unglücklich darüber, daß 
ich Fräulein Erneſtine verdächtigt hatte, ſo war ich 
doch andererſeits wieder glücklich, daß ich die tief 
gekränkte Unſchuld vertheidigen und den Mißgriff 
wieder gut machen konnte. Sehen Sie, das iſt 
mein heutiges Unglück und Glück.“ 

Erneſtine ſetzte ſich wieder. 

„Gott ſei Dank!“ dachte ſie. Die Schilderung 
ſeines Glücks war nicht in dem gefürchteten Sinne 
ausgefallen, den fie ſeinen Worten vorhin unter⸗ 
legte. N 

„Sie dürfen mir meine Tochter nicht verwöhnen 
und ihre Tugenden nur in Superlativen preiſen. 
Das iſt nicht gut für ſie,“ nahm Hart das Wort 
„Sie hat mir in den letzten ſechs Wochen Sorge 
und Kummer genug bereitet. Neben einigen lobens⸗ 
werthen Eigenſchaften hat ſie auch verſchiedene 
Fehler.“ 

Der Aſſeſſor blickte erwartungsvoll zu Erneſtine 
Ks die bei dieſen Worten mit geſenktem Kopf 
daſaß. 


an und äußerte u. a.: „Ach, war das ſchön, das 
war ja eutzückend.“ Am Abend war die Vorſtellung 
wieder ſehr ſtark beſucht, u. a. von dem Herrn 
Oberbürgermeiſter und anderen Spitzen der Behörden.“ 

*Die intereſſante Thatſache, daß ein ſchon 
vor bier Jahren angekündigter Selbſtmord nach 
Ablauf dieſer Zeit pünktlich zur vorhergeſagten 
Stunde verübt wurde, wird gegenwärtig aus Anlaß 
einer jetzt zu Ende geführten Nachlaßverhandlung 
bekannt. Vor Jahresfriſt wurde über den Selbſt⸗ 
mord der 75jährigen Gräfin Eliſabeth Wartensleben 
berichtet, die ſich aus dem Fenſter ihrer Wohnung 
in Gmunden, woſelbſt ſie zum Landaufenthalt 
weilte, auf das Straßenpflaſter ſtürzte, wo ſie mit 
zerſchmettertem Kopfe todt liegen blieb. Die 
Inventuraufnahme über den Nachlaß der Gräfin 
ergab ein nicht unbedeutendes Vermögen und 
Werthgegenſtände. Auch ein Teſtament wurde 
gefunden, in dem ſie ihre Wärterin im „Joſefs⸗ 
ſtift“ zur Univerſalerbin einſetzte. Bei Durchſicht 
der Papiere wurde nachträglich ein intereſſantes 
Schriftſtück gefunden. In dieſem vor vier Jahren 
verfaßten Schreiben erklärte Gräfin Wartensleben, 
daß ſie ſich nach Ablauf von vier Jahren, wenn 
ſie bis dahin nicht ſchon eines natürlichen Todes 
geſtorben ſei, das Leben nehmen werde. Sie er- 
trage die Laſt des Alters ſehr ſchwer, und älter 
als 75 Jahre wolle ſie nicht werden. Ein ſolcher 
Zeitraum ſei für das menſchliche Leben gerade 
lang genug. Dieſes Schreiben war ein Privatbrief, 
der aber keine Adreſſe trug. Pünktlich nach Ablauf 
der Friſt, die ſie ſich ſelbſt zum Leben geſetzt, hat 
die alte Dame den angekündigten Selbſtmord aus- 
geführt. 

* Aus Klondyke. Aus dem neuen Eldorado 
für Goldſucher, Klondyke, kommt eine Nachricht, 
die nicht verfehlen wird, neue Zuzüge dahin zu ver⸗ 
urſachen. Wie die „Petite République“ meldet, find 
in Victoria in Britiſch⸗Columbien zwei Dampfer 
mit Goldſuchern aus Klondyke angekommen. Der 
eine der beiden Dampfer hatte fünfzehn Goldſucher 
an Bord, welche Papiere und Goldſand im Werthe 
von 250000 Dollars mit ſich führten. Der andere 
Dampfer brachte zwanzig Goldgräber, welche aus 
der Hauptſtadt von Klondyke, Dawſon City, kamen. 
Dieſe brachten 750000 Dollars in Goldſand, 
Barren und Papieren der Bank von Dawſon City. Die 
Goldſucher behaupten, daß die Förderung des edlen 
Metalles ſich dieſes Jahr auf zehn Millionen Dollars 
gehoben habe. Der Goldſand und die Barren 
werden mit Schiffen auf dem Nukon nach Saint- 
Michels gebracht; die Fahrt iſt jedoch ſehr gefähr⸗ 
lich, da der Waſſerſtand des Fluſſes in dieſem 
Sommer ſehr niedrig iſt. Wie das erwähnte Blatt 
weiter berichtet, iſt vor einigen Tagen in San 
Francisco ein Schiff mit zwanzig Goldſuchern an⸗ 
gekommen. Die Leute ſollen ſehr wortkarg geweſen 
ſein und nicht erzählt haben, ob ſie Schätze in 
Klondyke erworben haben. Doch wird behauptet, 
daß ſie drei Millionen Dollars in Goldſand und 
Papieren mit ſich führten. Obwohl dieſe Nach⸗ 
richten ſtark übertrieben klingen, ſei es doch gewiß, 
daß der gegenwärtige Sommer für die Goldſucher 
in Klondyke erträgnißreich war. 


„Ich glaube, Ihr Herr Papa übertreibt. 
Fehler? — nun ja, die hat jeder Menſch, aber 
Ihre Fehler, Fräulein, möchte ich doch wohl kennen 
lernen.“ 

Erneſtine hob langſam den Kopf. „Ich habe 
ſehr viele Fehler, das lernte ich jetzt erſt einſehen. 
Ich habe bereits meinem guten Vater gelobt, ihm 
von heute ab ſtets eine gehorſame Tochter zu ſein.“ 

„Das iſt brav, damit ehren Sie ſich und ihn“, 
ſprach lobend der Aſſeſſor, der ſich ein zweites 
Glas einſchenkte. „Nun will ich Sie hier auch 
nicht länger feſthalten. Wollen wir, Herr Hart, 
eben noch ein paar Worte mit den Herren da 
drinnen wechſeln? Wir müſſen uns der Geſellſchaft 
doch wohl mal zeigen, ſonſt glaubt ſie es doch 
nicht, daß wir drei hier zuſammen geſeſſen haben.“ 

Der Aſſeſſor erhob ſich, auch Hart ſtand auf 
und wandte ſich an ſeine Tochter. 85 

„Nur ein paar Minuten, Erneſtine — es 
geſchieht Deinetwegen.“ N a 

Der Aſſeſſor hatte bereits die Thür zum 
Geſellſchaftszimmer geöffnet und laut die Worte 
geſprochen: „Bitte, mein lieber Herr Hart, treten 
Sie ein, die Herren werden ſich gewiß freuen, Sie 
nach langer Zeit 'mal wieder in ihrer Mitte zu 
ſehen.“ 

Die anweſenden Herren — es mochte ein 
Dutzend ſein — blickten erſtaunt auf den freundlich 
lächelnden Aſſeſſor, hinter dem Hart und ſeine 
Tochter ſichtbar wurden. 

Der alte Förſter mußte wirklich ein gern geje- 
hener Mann in dieſem Kreiſe ſein, denn alle Herren 
erhoben ſich und ſchüttelten ihm, als er mit dem 
Aſſeſſor durch das Zimmer ging, die Hand. 

„ die Geſchichte mit der Verhaftung der Tochter 
Harts war wohl wieder Stadtklatſch?“ raunte der 
alte Geheimrath, die angeſehendſte Perſon des Orts, 
dem Aſſeſſor im Vorbeigehen ins Ohr. 5 

„Natürlich — Mißverſtändniß, handelte ſich 
blos um ein Verhör,“ antwortete Thies leiſe. 

„Sonſt nichts ermittelt?“ 

„Doch, ſind dem Mörder auf der Spur! Darf 
aber noch nichts verrathen.“ 

Die beiden Herren kehrten nach etwa zehn 
Minuten wieder zu Erneſtine zurück. Sie waren 
aber nicht wenig überraſcht, als ſie an ihrem Tiſche 
den Forſteleven Brauſe lebhaft ſprechend bei Erneſtine 
vorfanden. ar | 

„Ah — ſieh da, Herr Brause!“ redete ihn der 
Aſſeſſor lächelnd an. „Auch noch Geſchäfte in der 
Stadt gehabt?“ 1 4 f 

Der Forſteleve erhob ſich. Sein Geſicht war 
bleich und verſtört. 5 

„Geſchäfte — nein! Hörte vor einer halben 
Stunde im Forſthauſe, daß Fräulein Erneſtine und 
ihr Herr Papa von einem Gendarm 

„Zu einem Verhör vor Gericht mittels Wagen 
geholt ſeien,“ fiel Thies dem Erregten ins Wort. 


— 


* m. 
Stadtverordnetenſitzung 
vom 19. Auguſt. N 

Anweſend ſind 35 Stadtverordnete. 

Herr Stadtverordnetenvorſteher Horn, welcher 
die Sitzung eröffnet, beruft an Stelle des beur⸗ 
laubten zweiten Schriftführers, Herrn Stadid. 
Battré, Herrn Stadtv. Wiedwald zum zweiten 
Schriftführer. 

Die Verſammlung genehmigt die Urlaubsgeſuche 
der Herren Stadtv. Dr. Plenio auf 6 Wochen, 
Dr. Laudon auf 4 Wochen und Battré auf die 
Zeit bis 10. September. 
i Der Herr Stadtverordnetenvorſteher theilt darauf 
ein Schreiben des Herrn Oberbürgermeiſters Elditt 
mit, nach welchem demſelben ein Urlaub vom 22. 
Auguſt bis 24. September bewilligt iſt. 

Ueber die Neuwahl für ausſcheidende 
Magiſtratsmitglieder berichtet der Refe- 
rent der erſten Abtheilung, Herr Stadtv. Reimer. 
Die Abtheilung empfiehlt die Wiederwahl der fünf 
ausſcheidenden Mitglieder des Magiſtrats, der 
Herren Sallbach, Wernick, Ziegler, Krieger 
und Löwenſtein. Nach Verleſung des auf die 
Wahl bezüglichen $ 32 der Städteordnung durch 
Herrn Stadtverordnetenvorſteher Horn wird uud 
Wahl geſchritten. Das Reſultat derſelben ergab die 
Wiederwahl der Herren Stadträthe Sallbach mit 
33, Wernick mit 27, Ziegler mit 29, Krieger 
mit 32 und Löwenſtein mit 24 von 35 abge⸗ 
gebenen Stimmen. 

Bezüglich der Anſtellung eines Militäran⸗ 
wärters als ſtändiger Hilfsarbeiter theilt 
der Magiſtrat der Verſammlung die definitive An⸗ 
ſtellung des bisherigen interimiſtiſchen Bureauge⸗ 
hilfen. Wenzel mit. Die Abtheilung empfiehlt, der 
Anſtellung die Genehmigung zu ertheilen. Die 
Verſammlung beſchließt dem Vorſchlage der Ab⸗ 
theilung entſprechend. 

„Die nächſte Vorlage bildete die Gewährung 
einer Alterszulage. Der Polizeiſergeant Gems 
vollendet demnächſt eine 25 jährige Dienſtzeit. Der 
Magiſtrat beantragt daher, demſelben die Alters- 
zulage von 150 Mark und 10 Prozent Wohnungs⸗ 
zuſchuß zu gewähren. Die Abtheilung empfiehlt 
die Bewilligung. Die Verſammlung ſtimmt dem 
Antrage des Magiſtrats bei. 

Bezüglich der Anſtellung eines ſtändigen 
Hilfsarbeiters bei dem Einwohnermeldeamt b 
pfiehlt der Magiſtrat den Militäranwärter Kniebel 
aus Rummelsburg anzuſtellen. Die Verſammlung 
genehmigt die probeweiſe Anſtellung des Kniebel. 

Der Abſchluß der Leihamtskaſſe wird zur 
Kenntniß genommen. 

Ebenſo wird der Abſchluß der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe pro Juli zur Kenntniß genommen. 
Es wurden im Juli neue Einlagen im Betrage von 
375000 Mk. gemacht. Herausgenommen wurden 
285000 Mk. Der Beſtand betrug ultimo Jul 
9910254 Mk. 

Bezüglich der Nutzung von Anwuchs lan 
am Holländer Graben wird ein Schreibe 
des Magiſtrats mitgetheilt, nach welchem 
von 10 Grundſtückseigenthümern für die Nutzung von 


Anwuchsland 74,75 Mk. Anerkennungsgebühren ge⸗ 
zahlt werden. Die Abtheilung empfiehlt die An 


„Ganz richtig! Ihres Zeugniſſes bedarf es jetzt 
aber nittt mehr. Die Sache iſt bereits vollſtändig 
aufgeklärt.“ 
„Das — das freut mich! Bin in einer halben 
Stunde die fünf Kilometer Weges Lierhergerannt, 
um für das Fräulein zu zeugen.“ 
„Sehr lobenswerth! Da wird ihnen ein Glas 
Bier vortrefflich ſchmecken eaun ich eben recht 
ſah, langweilen ſich zwei Ihrer Freunde da drinnen 
am Skattiſch und ſuchen eiſrich deu dritten Mann.“ 
Thies hatte den Thürgriff in der Haud behalten, 
jetzt öffnete er die angelehule Thür ſoweit, daß die 
unmittelbar am Eingang des Geſellſchaftszimmers 
ſitzenden beiden Bekannten des Brauſe dieſen ſehen 


ch mußten und ſagte zu den Beiden gewendet mit 


einem feinen ironiſchen Lächeln um den Mund: 
„Ihr Sehnen, Herr Meyer und Herr Garbe, geht 
doch noch in Erfüllung — hier iſt der dritte Mann.“ 
„Famos! Herr Brauſe kommen Sie her — immer 
rin in die Kartoffeln! Geſtern hatten Sie die dickſten, 
heute hoffen wir Sie reinzulegen!“ rief Meyer und 
Garbe bemerkte: „Ja, Herr Aſſeſſor, geſtern batte 
Herr Brauſe wirklich die dickſten Kartoffeln, ſchon 
mehr magnum bonum.“ 
„Na, da wünſche ich ſie Ihnen heute,“ antwortete 
Thies lachend. - 1 
Brauſe, dem nichts anderes übrig blieb, als der 
Aufforderung nachzukommen, ging nach einer Ver⸗ 
beugung gegen Erneſtine und Hart zu den beiden 
jungen Leuten hinüber. Im Vorbeigehen warf er 
dem Aſſeſſor aber einen tückiſchen Blick zu. Er 
mochte in ſeiner ſtark optimiſtiſchen Auffaſſung aller 
die eigene Perſon berührenden Verhältniſſe ſeine 
Rolle als Befreier Erneſtinens aus der Haft ſo 
ſchön zurechtgelegt haben. Er ſah ſich aft her 
lich ſchon an ihrer Seite dem Forſthauſe zuſchreiten 
und hörte von ihren Roſenlippen Worte des Dankes 
ſtrönen über fein mannhaftes Eintreten für üren 
guten Ruf, für ihre Freiheit; ſtatt deſſen hetzte ihm 
dieſer unausſtehliche Aſſeſſor die beiden wüſten 
Kerle, den verſoffenen Zahnarzt Meyer und den 
relegirten und verbummelten Studenten der Medizin 
Garbe auf den Hals. Er war wirklich ein Pech⸗ 
vogel. 
Thies ſchloß ſchmunzelnd die Thür hinter Brauſe 
zu „So, den guten Freund wären wir los,“ 
ſagte er befriedigt. „Der hat Ihnen wohl eine 
Geſchichte erzählt, Fräulein, in dem er eine Haupt⸗ 
rolle zu ſpielen hoffte?“ 
Ich verſtand ihn garnicht. Er war ſo aufgeregt 
und redete davon, daß er bezeugen könne, ich hätte 
am Morgen des zehnten September um acht Uhr 
zehn Minuten ruhig vor der Thür geſeſſen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


nahme der Vorlage. Die Verſammlung beſchließt, 15000 Mark betragen. Hierzu kommen noch rund 
3000 Mark für Pflaſterung und Anlage von drei 
Pumpen, darunter eine für die Marienkirche. 
den Koſten wollen die Mühlenbeſitzer 8000 Mark 
beitragen, während andere Intereſſenten 3000 Mark 
Es find ſomit noch 7000 Mark aufzu- 
bringen. Der Magiſtrat empfiehlt nun, dieſe 7000 Mk. 
gegen 3 ½ pCt. Zinſen und 1 p&t. Amortiſation aus der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe zu entnehmen und die noch 
vorſchußweiſe 


demgemäß. 


Die nächſte Vorlage betrifft die Rückerſtattung 
von Grundſteuer-Entſchädigungen. Die Stadt 
hat noch 811,72 Mk. für Grundſteuer von Grund— 
ſtücken auf dem Ziegelwerder zurückzuzahlen. 
Die 
theilung empfiehlt ebenfalls die Rückzahlung. Der 
Antrag des Magiſtrats wird angenommen. 

Bezüglich der Theilnahme am Städtetage in 

r 5 11. September ab- 
gehalten wird, theilt der Magiſtrat der Verſamm— 
lung ein Anſchreiben des Magiſtrats von Deutſch— 
Krone mit, in welchem erſucht wird, die Namen der 
Vertreter der Stadt Elbing bald anzugeben. Seitens 
werden Herr Bürgermeiſter Dr. 
Contag und Herr Stadtrath Wernick an dem 
An Stelle des Herrn 
Stadtverordnetenvorſtehers Horn, welcher verhindert 
iſt, wird der erſte Schriftführer, Herr Stadtv. 
Dr. Bleyer, an den Verhandlungen des Städte— 


Magiſtrat beantragt die Rückzahlung. 


Deutſch-Krone, welcher am 


der Magiſtrats 


Städtetage theilnehmen. 


tages theilnehmen. 
Zu der Vorlage 


Arbeiten einer Stettiner Firma für 
übertragen worden find. Die Koſten 
150000 Mk. veranſchlagt worden. 


Ueber den Bau der Brandenburger Brücke 
berichtet der Referent der zweiten Abtheilung, Herr 
Der Magiſtrat war in der 
letzten Stadtverordnetenſitzung erſucht worden, einen 
Koſtenanſchlag für eine maſſive Brücke auszuarbeiten. 
Der Koſtenanſchlag für eine hölzerne Brücke belief 
ſich auf 2800 Mk. Die Koſten für Aa maſſtve 
für den Abbruch der 
alten Brücke und für Pflaſterung mit 385,15 

Mit eiſernen Pfeilern und Unterbau 
würde die Brücke noch 1000 Mark mehr koſten. 
Die Herſtellung der Brücke ſoll Herrn Kunſtſtein— 
fabrikanten Jantzen übertragen werden, welcher 
dieſelbe aus Stampfbeton (Syſtem Monier) her- 

Die Abtheilung empfiehlt den Bau 
beton, da eine hölzerne 
für die Unterhaltung der⸗ 
Abtheilung empfiehlt 
Nagiſtratsantrages, die 
durch eine bei der ſtädtiſchen 
zu ate Anleihe mit 31 
) und 1 Procent Amortiſation zu decken. 
Herr Stadtbaurath Lehmann theilt mit, daß die 
icke zw r breiter werden ſoll als die 
Die Brücke ſoll eine Breite von 81 


Stadtv. Terletzki. 


Brücke 
kommen 


betragen dagegen 7314,85 


noch die Koſten 
Mark. 


ſtellen wird. 
einer Brücke aus Stampfbeton, 
Brücke zu viel Koſten 
ſelben erfordern würde. Die 
daher die Annahme des J 
Koften der Anlage 
Sparkaſſe 
Verzinſung 


neue Brücke zwei Mete 
alte. 


erhalten. 
eine kurze 


angenommen. 


Die nächſte Vorlage, betreffend die Kanalifirung 
des Mühlengrabens auf dem Aeuß. Mühlen— 
damm, rief eine längere Debatte hervor. 
Koſten für die Kanaliſirung von der Obermühle 
bis zum Grunwald'ſchen Grundſtück würden rund 


betreffend die ſtädtiſche 
Waſſerleitung theilt der Magiſtrat mit, daß die 
101785 Mk. 

waren auf 


2 Prozent 


2 Metern 
Herr Stadtv. Mitzlaff ſpricht ſich für 
RT Amortiſation aus und beantragt die 
Tilgung der Anleihe innerhalb 10 Jahren. 
kurzer Debatte wird der Antrag des Magiſtrats 


Der 
Ab⸗ 


zahlen werden. 


fehlenden 11000 Mk. 


des Magiſtratsantrages aus, 


Canals geregelt werden ſoll. 


auf ſich nehmen müſſen. 


den Wunſch aus, es möge 


des Canals verbleibt. 
wird ſchließlich angenommen. 


Schmiedeſtraße, 


Dazu] Bahnhofſtraße. 


Magiſtratsantrages. 


gelegt werden ſollen. 


Straße ſehr traurige. 
Nach 


iſt. 


Die 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 11. Sonutage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗Pfarrkirche. 

Set Mariä⸗Himmelfahrt. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evaugeliſche Haupt⸗Kirche zu 

Vorm. 9 ½ Uhr . 

; 2 r: Pfarrer 

Vorm. 97 Uhr Sah er Bury. 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. Nach⸗ 

mittag 10 Uhr: Ausflug nach dem 

5 Pfarrhäuschen. 

Nachm. 5 7 Herr Pfarrer Bergan. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

8 2 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
euſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

a, Drei⸗Königen. 

orm ‚18 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

1 9 ¼ Uhr: Beichte. 

1 5 3 Uhr: Kindergottesdienſt, wozu 

heit, ie Erwachsenen eingeladen wer— 
1 ae Lede Rahn. 
Annenki 

Vorm. 91/2 Uhr: 8 M 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. „ Mbeſte. 

Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesd 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 

Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9 / Uhr: Herr Prod. Zimmer⸗ 
mann. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. Br 

Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

St. Paulus⸗Kirche. 5 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 

In Pr. Holland: Vorm. 9½ Uhr: Herr 
Prediger Dr. Mapwald. 
Lwangeliſcher Gottesdienſt der 

Vormit, Baptiſten⸗Gemeinde. 

Herr dg e Nachmittags 4% Uhr: 
Jünglingskodiger Weyer⸗Hamburg. 
Donnerſtag, Lein Nachm. 3—4 Uhr. 

Prediger Hordends 8 Uhr: Herr 
In Wolfsdorf y Er 
Nachm. 2 Uhr: Aung: Vorm. 9 Uhr, 

* Nacht, 


Kirchenchor zu Fei 

und Feste den Kail. Orei-Kön. 
erren. S du: N.: 

zige Wittheilungen, dich 


ieuſt. 


Ausfahrt per Dampfer 
Sonntag, den 21. Auguſt d. Js., 
Morgens 7 Uhr, 
von der Leegen Brücke durch die 
Kraffohlſchleuſe bis zum Danziger 
Haupt. Hiec 1 Stunde Aufent⸗ 


halt behufs Beſichtigung, und dann 


direkt nach Kahlberg, wo die Anz 
kunft gegen 3 Uhr Nachmittags 


ſein wird. 
Der Vorſtand. 


Gewerbehaus. 
Heute und folgende Tage. 
Abends 8 Uhr: 


Vaterländiſche Feſtſpiele. 


„Aus Deutſchlands 
größter Seit“, 


44 hiſtoriſche Aufzüge mit Dichtung 

und Muſik, ausgeführt von ca. 60 Per⸗ 

ſonen. 

kauf ſiehe Anſchlag. 

Kaſſenöffnung 7½, Anfang 8 Uhr. 
Die Direktion. 


Bürger- Ressouroe. 
Sonntag, den 21., und Montag, 
den 22. Auguſt er.: 


umorist. iderabend 


aimund Hanke’s 
, altbekannter 
Leih er Qnartettſünger. 


Gänzlich neues, ho 
decentes rogramm antes, 


Auftreten d. phänomenal. & 
auger Sascha v. Gnsapran⸗ 


v. Günther. 

Anfang 8 Uhr. Eintrittspreis 7 

Billets à 50 Pf. ſind im Vorverkauf zu 
haben bei Herrn K. Selckmanu, 


— — 2 Teen 
öchin u. Dienſtmädchen empfiehlt 
zum Oktober ei; 

Milewski, Kürſchnerſtr. 11. 


ae ae Sr Wr 

Bin bis Mitte September ver⸗ 
reiſt; die Herren Dr. Crüger 
und Dr. Nesselmann werden 
mich gütigft vertreten. 


Dr. med. A. Schmidt. 


Subftanzcapitalienfond zu geben. 
empfiehlt, die Vorlage des Magiſtrats anzunehmen. 
Herr Stadtbaurath Lehmann 
falls die Annahme der Vorlage. Herr | 
Bleyer ſpricht ſich gleichfalls für die Annahme 
wünſcht aber Aus— 
kunft darüber, wie die ſpätere Unterhaltung des 


Lehmann erwidert, die Hauptſache ſei die Räu⸗ 
mung des Canals, welche 7 nach wie vor 
Eine 
haltung würde bei einem Betoncanal nicht nöthig 
ſein. Herr Stadtverordnetenvorſteher Horn ſpricht 


werden, daß den Müllern die Unterhaltungspflicht 
Der Antrag des Magiſtrats 


Die nächſte Vorlage betrifft die Trottoir 
legung auf einer Anzahl von Straßen. 
Magiſtrat beantragt die Legung von Trottoir auf 
der Nordſeite der Brückſtraße, auf dem Friedrich 
Wilhelm⸗-Platz zwiſchen Kettenbrunnenſtraße 
- auf der Neuſt. Schmiedeſtraße, 
Neuſt. Grünſtraße und der ſüdlichen Seite der 
5 a Die früher in Ausſicht genommene 
Trottoirlegung auf der Stadthofſtraße iſt fallen 
gelaſſen worden, da auf dieſer Straße ſpäter Pflaſte⸗ 
rung und Trottoirlegung zu gleicher Zeit erfolgen 


Herr Stadtbaurath Lehmann, 
welcher die Annahme des Antrages empfiehlt, be— 
merkt noch, daß an allen Trottoiren Bordſchwellen 
Herr Stadtv. Nagel ſpricht 
ſeine Verwunderung darüber aus, daß die bereits 
in Ausſicht genommene Trottoirlegung 
Stadthofſtraße wieder abgeſetzt worden iſt, zumal 
auf dieſer Straße ein ſo lebhafter Verkehr herrſcht. 
Es ſei zu berückſichtigen, daß in der Nähe dieſer 
Straße drei Schulen liegen, die Altſt. Knabenſchule, 
die Altſt. Mädchenſchule und das Realgymnaſium. 
Beſonders im Winter ſeien die Verhältniſſe auf dieſer 
Herr Stadtv. Reimer wundert 
ſich ebenfalls über die Abſetzung der Trottoirlegung auf 
der Stadthofſtraße, zumal die Legung von Trottoir 
auf dieſer Straße ſchon ſeit Jahren verſprochen 
Man ſollte die Trottoirlegung auf der Stadt— 
hofſtraße beſchließen und könnte dafür die auf der 
Neuſt. Schmiedeſtraße fallen laſſen. 
baurath Lehmann hält die Trottoirlegung auf 
der Neuſt. Schmiedeſtraße für ſehr nothwendig und 
ſtellt anheim, die Trottoirlegung auf der Bahnhof— 


5 Kaufmänniſcher Perkin. 


Preiſe der Plätze und Vorver⸗“ 


ſtraße fallen zu laſſen. Die Legung von Trottoir 
auf der Stadthofſtraße würde einen Koſtenauf— 
wand von 810 Mark erfordern. Herr Stadtv. 
Wiedwald tritt für die Trottoirlegung auf der 


dürften, der ſeinen Fritz Reuter lieb hat und zıt- 
gleich in tieſer Verehrung zu der mächtigen Geſtalt 
des Fürſten Bismarck hinauf ſchaut. Intereſſant 
iſt, daß Fürſt Bismarck dieſe Schrift vor ſeinem 


Zu 


Stadthofſtraße ein. Herr Stadtv. Breitenfeld] Tode geleſen und gebilligt, und ſich in einem 
empfiehlt die Annahme des Magiſtratsan⸗J längeren eigenen Schreiben an den Verfaſſer in 
trages. Die Stadthofſtraße müßte erſt ] freundlichſter Weiſe darüber ausgeſprochen hat. 


gepflaſtert werden und dann Trottoir bekommen. 
Herr Stadtv. Wegmann tritt ebenfalls für den 
Magiſtratsantrag ein. Der Antrag des Magiſtrats 
wird ſchließlich angenommen. 

Namens der dritten Abtheilung meldet der 
Referent derſelben, Herr Stadtv. Nagel, die Neu— 
wahl von Vorſtands mitgliedern der V. 
Knabenſchule an. 

Ueber die Rechnungen von der Kaſſedes 
Pauper-Knabenſtifts und der Kaffe des 
Convent-Frauenſtifts berichtet der Referent der 
vierten Abtheilung, Herr Stadtv. Breitenfeld. 
Die Abtheilung empfiehlt die Ertheilung der Decharge. 

Die Verſammlung ertheilt dieſelbe. 

Zu der Vorlage, betreffend die Bewilligung 
eines Stipendiums, empfiehlt die Abtheilung, 
das Friedrich Wilhelm-Victoria-Stipendium in Höhe 
von 250 Mark dem stud. Liſchewski für drei 
Jahre zu ertheilen. Die Verſammlung tritt dem 
Vorſchlage der Abtheilung bei. 

Die von dem Magiſtrat beantragten und von 
der Abtheilung, empfohlenen Gabenbewilligungen 
aus der Heil. Geiſt-Hoſpitalskaſſe werden 
genehmigt. 

Die letzte Vorlage betraf die elektriſche Be— 
leuchtung in Vogelſang. Die Vogelſangcommiſſion 
wünſcht, daß an Stelle der jetzt im Etabliſſement 
Vogelſang angebrachten Glühlampen 10 Bogenlampen 
aufgeſtellt werden. Die Einrichtung der Beleuchtung 
mit Glühlampen koſtet 1866 Mark, während die 
Anbringung von 10 Bogenlampen einen Koſtenauf— 


Das vornehm ausgeſtattete Büchelchen wird eine Mark 
koſten. 

$ Dies irae. Eriungrungen eines franzö— 
ſiſchen Offiziers an Sedau. Von Carl Bleibtreu. 
Mit Illuſtrationen von Robert Haug. Auſtage. 
21.—30. Tauſend. Geh. 1 Mk., geb. 2 Wi Verlag 
von Carl Krabbe in Stuttgart. „Dies irue* hat 
eine Verbreitung gefunden wie wenige deutſche Bücher. 
Dieſen Erfolg verdankt es nicht den nur anfangs 
darin vermucheten authentiſchen Enthüllungen, ſondern 
der anſchaulichen Lebendigkeit und hohen dichteriſchen 
Kraft, womit darin ein grandioſes Gemälde der 
großen Sedan ⸗Kataſtropze entrollt und alle inneren 
Urſachen auf franzöſiſcher Seite klargelegt werden. 
Auch die Franzoſen ſelber haben ſich dem Eindruck 
nicht entziehen können, wie die vielen Auflagen der 
franzöſtſchen Uebertragung beweiſen. „Dies irae“ 
wird niemals ſeine Wirkung auf empfängliche Ge— 
müther verfehlen. In ſeinem ſoeben erſchienenen 
„Gravelotte“ hat Bleibtreu ein farbenglühendes 
Seitenſtück geliefert, das ähnlich die ſeeliſchen und 
materiellen Faktoren bei beiden kämpfenden Parteien 
in klares Licht rückt. Die Illuſtrationen von R. 
Haug, namentlich auch der farbige Umſchlag, find 
muſtergiltig. 


aus dem 
Die Abtheilung 


empfiehlt eben⸗ 
Herr Stadtv. Dr. 


Herr Stadtbaurath 
beſondere Unter⸗ 


ausdrücklich betont 


Der 


und 


Humoriſtiſches. 
— Zoologie und Liebe. „Sag mal, alter 


Freund, woran iſt denn das Glück Deiner Ehe 
ſo ſchnell geſcheitert?“ — „An der Zoologie“. — 


ſoll. Die Koſten für die Trottoirlegung auf wand von 2000 Mark erfordern würde. Die Ab- „Wieſo an der Zoologie?“ — „Meine Frau ver- 
den genannten Straßen betragen 2990 Mark. theilung empfiehlt die Beleuchtung mit Bogenlampen, laugte drei Straußenfedern, einen Papagei, ein 
Die Abtheilung empfiehlt die Annahme des welche auch der Magiſtrat beantragt. Nach kurzer] Eisbärfell, ein Billet zur „Wildente“ und eine 


Debatte wird der Antrag des Magiſtrats ange— 
nommen. 0 

Nach Verleſung des Protokolls wird die Sitzung 
geſchloſſen. 


Reiſe nach Schlangenbad, und da ſie das nicht be— 
kam, ſchmollte ſie.“ 

— Merkwürdig. A.: „Denken Sie, ein Be- 
kannter von mir iſt in Manila an der Ruhr ge: 
ſtorben.“ — B.: „Merkwürdig, ein Bekannter von 
mir iſt in Mühlheim an der Ruhr geboren.“ 

— Wurſt wider Wurſt. Baltor: „Ah, guten 
Morgen, Herr Major. Wie befindet ſich Ihre Frau 
Mayonnaiſe?“ — Major: „Danke, recht gut, Herr 
Paſtor. Wie geht es Ihrer Paſtete?“ 


8 
„ 


eidenstofi 


— 


Literatur. 


8 Daß Bismarck das kernige Platt ſeiner engeren 
Heimath hoch in Ehren hielt und es meiſterlich zu 
gebrauchen verſtand, dürfte bekannt ſein. Er fand 
in ihm oft eine willkommene Handhabe, um damit 
ſeinem ſtets lebendigen, ſchlagfertigen Humor Aus— 
druck zu geben. Daß er Fritz Reuter und deſſen 
Schriften verehrte, die ihm eine ſtets auf's Neue 


auf der 


„* 


92 


ammt 


5 . Pelpete liefern Direkt 
erquickende Lektüre boten, iſt ſelbſtverſtändlich. In Er den de gent us daten bes 
einer in den nächſten Tagen im Hinſtorff'ſchen a e b 

Verlage erſcheinenden Schrift von Profeſſor — Von Elten & Keussen. Crefeld. 


url Theod. Gaedertz, betitelt: Fürſt Bismarck 
und Fritz Reuter, werden die Beziehungen 
zwiſchen dem großen Kanzler und dem 
plattdeutſchen Humoriſten dargelegt und vielerlei 
neue Mittheilungen gemacht, di 


ie Jeden intere 
Markthalle. 
Sonntag, den 21. Auguſt d. J.: 
as ſ. Z. verregnete 
bei Klein und Groß beliebte 


Kinderfeſt 
mit denſelben Beluſtigungen. 
Bei ungünſtiger Witterung: 
uur Tanzkränzchen. RER 

Ihr. ü 


Anfang 32 1 Näheres die 
Plakate. Ed. Hildebrandt. 


Grolich’s 


Foenum graecum-Seife 
(System Kneipp) 

ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 
keiten der Haut. Preis 50 Pfg. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 
guisten oder per Post mindestens 
6 Stück (12 St. versende spesen- 
frei) aus der Engel-Droguerie von 

Joh. Grolich in Brünn 

in Mähren. 

In Elbing bei Max Reichert, 
Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. Liebig, 
Poln. Apotheke u. Fritz Laabs, Drogerie. 


FC. 
5 
Mein Bureau 
zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be: 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsſällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
ſorgung von Hypotheken⸗Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen Jeder Zeit bereit. 
Friedrich Hoffart, 
Privat⸗Sceretär, 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſowie 
junge Mädchen 


zum Erlernen des Wickelmacheus, 
Eigarrenmachens oder Eigarren⸗ 
ſortireus und 


Taback Entripper 


verlangen 


Loeser & Wolff. 


. * 
Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 K in Marken 
ſſiren W. jelek., Fraukfurt a. M 


Herr Stadt— 


I. M 


Wo gehen wir Sonntag hin? 
Nach dem 


Danziner Dominik Hater Deere 


Die größten Wunder der Welt find dort zu ſehen. 
Dazu: 5 
Großes Feuerwerk, 
Luftballonſteigen. 


Für Kinder ſind Geſchenke vom Kletterbaum zu holen. 
Alles Nähere die Anſchlag-Zettel. 

Beſuch bittet 

Der Arrangeur. 


\ 


Um zahlreichen 


MH. Zudewell 


8 


— —y— 5 
Ersaheinen wöchentlich und in 14tägigen Heften. 
Preis vierteljährlich (is Nummern) & Mark (Heft 50 Pfennig) 


N Wochen- Ausgabe 
lin allen besseren Hotels, 
Cafes, Restaurants etc. 


Hoft-Ausgabe 
in den feinsten 
Familienkreisen. 


Auf allen Bahnhöfen, in jedem Zeitungskioske, ın jeder 
Buchhandlung zu haben — In das Abonnement kann jedes 


Quartal eingetreten werden und bildet jeder Quartalsband 
1 3 “ 
ohne die Uebertreibungen der „Modernea. 
Probe-Nummer bei beabsichtigtem Abonnement d. d. Geschäftsstelle d. 


Modern 
in ihren litterarischen Beiträgen, 
Rieggendorker Blätter, münchen. 


in ihren Künstlerischen Leistungen, 
Modern ohne jede Frivolität. 


lechnikum 


dae, 


Grösste Möbeltischlerei. 


Complette Himmereinrichtungen 


ſowie 
anze Einrichtungen 


ſtets auf Lager, von einfachſter bis eleganteſter Ausführung aus nur beſtem Material in guter, reeller 
Arbeit unter meiner Leitung ausgeführt. ’ 


Alle Arten Polstermöbel 


von einfachſter bis eleganteſter Ausführung ſtets auf Lager. 


Möbel⸗Fabrik mit Motorbetrieb 
P. Roschkowski, Tiſchlermeiſter. 
ꝗͤ——— 


9 Große Auswahl in Feppichen, Chai I. w. 
EE 
Jeder Mann, 
8 


der sich durch Alter, frühere Krankheiten 
oder Excesse geschwächt fühlt, geniesse 
das Stärkungs-Elixir 


gesetzl. geschützt No. 31266, 
hergestellt nach Vorschrift u. unter Aufsicht 
des Specialarztes Dr. Gordon in der Fabrik 

armac. Präparate v. B. Speyer in Hamburg. 
Wohlschmeckend und frei von 
schädlichen Bestandtheilen. 


aber e Preise En 


Dorrath in allen Arten Spiegeln, SEE 


4 


H roßer 


longue, Eifdechen, Forkieren 1. 


RT EN PT ae 


0 ij 1 M. 10 N B- 
ür Magenleidende = 
3 Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 
Pagenleiden, wie: 
| Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder 
Verſchleimung 


Preis per Flasche Mark 3.—. 
Bestandtheile: Coca-, Cola-‚Condurango-Fluid- 
Extract aa 0.1, Ungarwein 75.0, Portwein 
95.0, Maeisblumen-, Macisnuss- Galgant-, 
Cardamom-, Enzian-Tinetur aa *1, Cognac 
10.0, Pomeranzenschalensirup 20.0, Vanille- 
Cacao-, Sellerie-Essenz aa 0.1, Saccharin 0.01 
verkauf und Versand duroh die Apotheken. 


1 Es iſt dies das bekannte 
| Verdauungs⸗ und 


Blutreinigungsmittel, der 


der freien Hansestadt 
(Baugewerk-, Maschinenbau-, Schiffsbau- und Seemaschinistenschule) 
versendet auf Verlangen kostenlos Programme aller Abtheilungen. — Baugewerkschule: Oberklasse für Hoch- und Tiefbau. 
Elektrotechnik, daher ausgezeichnete Gelegenheit zur Ausbildung als Elektrotechniker. 


7 1 5 23 


4 


Mime 


= zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen En 
vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon jeit vielen Jahren erprobt find. ER 


Bremen 


Vorzüglich eingerichtete Laboratorien, namentlich für 
Beginn des Winterhalbjahres am 10. October. 
Sn ER. ar Ein En Aa an Ar A Mn An AERO A Ar An A Me Zi A rn en Dr a CO 


Elbinger Schützenhaus, 


JGarten⸗Etabliſſement 20 Minuten von der Stadt, hinter der Scheeder⸗ @ 
s mühle, auch nat der electriſchen Straßenbahn zu erreichen. Angenehmer) 
r Aufenthaltsort für Vereine und Schulen. Familien können Caffee aufbrühen. B 
ä Um guten Zuſpruch bittet 5 
J. Claassen. 
z I II ID UI I I I I II TI EI ET I I I UI EI I ET TI © 


eier fer freuen: As rn =. irn ea en tn Da PD mn 
D«ulpalpajlnalnalneina[n.aje ale Ale ale ale Ale als al als al ale als ein alo ale ale lv ale g 


Cafe Grunau Böhe. 


Großes Garten⸗Etabliſſement, ſchöner Ausflug für Vereine u. Schulen. 
Zimmer zur Abhaltung von Familien⸗Feſtlichkeiten ſtehen zur Verfügung. 
Für Speiſen und Getränke iſt bei mir beſtens geſorgt. Familien können 
Caffee aufbrühen. Um gütigen Zuſpruch bittet 
N 
V. Günther. 


O<jeejpajpajpaj><j>ajnaijnajpein ale i al al al Al ale ale ale ale als ale ale a ale al @ 


Ale ale ale ae Ale ale ale 
Ale Ale Aeg Ale ale ale ale 


Trauringe, 


in eigener Werkstätte gefertigt, halte stets in allen 
Weiten vorräthig. 
Neuarbeiten, Reparaturen, Gravirungen 
sauber und billigst! 


Altes Gold und Silber 


nehme zum höchsten reellen Werth in Zahlung. 


Emil Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
Friedrich Wilhelmplatz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 
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In Elbing: Adler-Apotheke, G. Goetz. 


Helbſtperſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 25 
jähr. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg, 


Seilerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. 
Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 
es erschienene Schrift des Med.- 


th Dr. Müller über das 
geslirte Deiwen- u. 
Efaual Selen, 


sowie dessen radicale Heilung zur 

Belehrung empfohlen. 

Freie Zusendung unter Couvert 

für eıne Mark in Briefmarken. 
Curt Röber, Braunschweig, 


i Hubert Allrich ſche Kräuter-Wein. 


2 Aeden Blutgefässen, reinigt das Blut von allen 80 


Nübel meiſt ſchon im Keime erſtickt. 


Ba Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Auf⸗ 
ſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Rebelteit mit Erbrechen. 
ie bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger auf- 


Möbel- und narg-Magazin 


von 


R. Schöneberg, Heil. Geiffftafr 48, 


empfiehlt ſein Lager jelbftgefertigter 1 


Möbel w Särge 
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3 Diesen Kräuter-Wein ist aus vorzüglichen, 3 
heilkräftig befundenen Kräutern mit gutem 657 
Wein bereitet, und stärkt und belebt dens, 
ganzen Verdauungsorganismus 1 
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h zu sein. 
Kräuter-Wein beseitigt alle Störungen ın 
verdorbenen krankmachenden Stoffen und jowie 
z wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden? 
Blutes. 8 

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weins werden Magen- 

Man ſollte alſo nicht fäumen, jeine # 


in jeder Größe mit innerer Ausſtattung zu billigſten Preiſen, 
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Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden! rn * — a . - r 
in den meisten Colonialwaaren-, 
Droguen- u. Seifen-Handlungen. 


treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 5 
i und deren unangenehme Folgen- 
i Stuhlverstopfung wie Beklemmung, Kolik, 
ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen 
in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden 
durch Kräuter⸗Wein raſch und gelind bejeitigt. Kräuter⸗Wein behebt 
jedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen; 
uſſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen! 


Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. 5 
Hageres, bleiches Aussehen, Blut- 
find meiſt die Folge ſchlechter 


| mangel, Entkräftung Verdauung, mangelhafter Blut⸗ 


; bildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. 
Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpauunng und 


Lahr's 
Rosen- \ 
Santelöl-Kapseln # 
Inh. Ostind. Santelöl 0,25 

tausendfach bewährt bei 
Blasen- u. 

Harnröhrenleiden (Ausfluss, 

Keine Spritze N 

oder Berufsstörung mehr. 

= Erfolg überraschend. x 

Viele Dankschreiben. 9 

Fabrikant Apoth. E. Lahr 

Würzburg. 1 

„Mit dem Namen „Lahr“ % 
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in Elbing: Raths-, Adler- 
of- u. Poln. Apotheke. 
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der geichwächten Lebenskraft einen friſchen Impuls. 


den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeffert die Blutbildung, 


und neues Leben. 
beweiſen dies. 1 
Kränter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen à / 1,28 n. 1,75 in: 
795 ö #9 Elbing, Thiergarth, Marienburg, Neuteich, 
N 4 Jungfer, Stutthof, Tolkemit, Neukirch, Frauenburg, | 
KERN: Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, 
Für Tiſchler! Cuyristburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön- 
1. baum, Praust, Ohra, Danzig u. s. W. in den Apotheken. 
Leime in großer Auswahl. . 
Schellack Ia, blond u. orange 


Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
dani, in großen u. kleinen 


ogen, 
Bimſtein, äche u. große Stücke, 
Wiener Bimſtein, 
Eatechu in Blöcken u. in Tafeln, 
dall, Politurfpieitus, BE 
ali, Politurſpiritus, 
Leinöl, beſter Qualität, 
Hamb. Mattine, Antie⸗u. Nußbaum⸗ 
beize von Paul Horn, 
Nachpolitur von Dr. Sauermann 
billigſt 


(Wiederverkäufern möglichften Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Sireichfertige Celfar ben. 


nach allen Orten Deutſchlands porto⸗ und liſtefrei. 
Vor Nachahmungen wird 
i Man verlange ausdrücklich . 
nubert Ullrich’schen . Kräuter-Wein. 
Mein Kräuter- Wein iſt kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile 
ſind: Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein BE 
240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen⸗ 
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. ’ 


Techniſches Geſchäft für 


1 Kapischke, 


Beſte Referenzen. 


Bei gänzlicher 
Gemüths⸗ 
oerſtimmung, ſowie häufigen Kopſſchmerzen, ſchiafloſen Nächten. 
ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. EFT” Sträuter Bein giebt AR 
rauter= 1 
Wein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt MIR 


oeruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue Kräfte 10 
Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben SE 
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Tiegenhot, 9% 91 


Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſt⸗ 


straße 82,“ 3 und mehr Flaſchen Kräuter⸗Wein zu Originalpreiſen IE garantirt 


gewarnt! gr 
pro Pfund 2,00 und 2,40 Mark. 


echt holländ. Fabrikat, p. Pfd. 2,40 M. 


Fiſcherſtr. 9. 


— g inc herrſchaſtl. Wohnung 
Ofiero de Ofipt., beftehend aus 4 großen Zimmern, Entree, 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oet. 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. zu vermiethen. 


en 


Bettiedern, 


in größter Auswahl am Platze, ganz 
vorzüglich gereinigt, zu gllen Preiſen, 
Als ganz vorzüglich ausfallend empfehle 


weiße Günfefedern 


mit Daunen à Pfund 2,50 % 
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E Bettbezüge 


wie bekannt nur waſchecht, ſehr breit, 
ſchon von 0,30 p. Mtr. an. 


Einſchüttungen 


in jeder Farbe und Breite empfiehlt in 
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Otto Reuter, 
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Seifenpulver 


ist das beste u. im Gebrauch 
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Waschmittel 
der Welt. 


„Dr. Thompson“ 
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r Cacao, 2 
rein in vorzüglicher Qualität, 
pro Pfund nur 1.40 Mark. 


Cacao Riquet, 
beliebteſter deutſcher Cacao, 


J. 5. Schroeder, 


Kgl. S. Hofphotograph. 


Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


Cacao Bensdorp, Amsterdam, 


Conrad Mahlke, 
Schichauſtr. 1. 


Wer (n; (Fallſucht, Kräm⸗ 
Brandenburgerſtraßze Nr. 2, I, | au Epilepfie pfen) und anderen 
nervöſen Zuſtanden leidet, verlange 
Broſchüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die 


Näheres 
Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. 


Reiferbahnſtraße 22. 


